
lUMNIU

r Lmläler

Bezugspreis- ^
Durch Träger monatlich RM . 1.40 einschließlich 20 Rpsg. Zustell¬
gebühr, durch die Post RM . 1.70 «einschließlich 30 Rpsg. Post¬
zeitungsgebühren). Preis der Einzelnummer >0 Rpsg. Zn Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch aus Lieserung der Zeitung
oder aus Rückerstattungdes Bezugspreises. Gerichtsstand sllr beide
Teile ist Neuenbürg sWllrtt.) Fernsprecher 404. — Verantwortlich
sür den gesamten Inhalt Fridolin Bicsinger, Neuenbürg (Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
/lmtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
Sirkenfelöer-, Calrnbacher- un- Herrenalber Tagblatt

AnzergenpreiSr
Die dleinspaltige Min-Zeile 7 Rps., Samilienanzeigen0 Rpsg., amt¬
liche Anzeigen S,S Rpsg., Textzeile 24 Rpsg. Schluß der Anzeigen¬
annahme » Uhr vormittags. Gewähr wird nur sür schriftlich erteilte
Aufträge übernommen. Im übrigen gelten die vom Werberat der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen. Vordrucke liehen zur
Be, ügung. Zurzeit in Preisliste Nr . s gültig. Verlag und Rotation»,
druck: L. Meeh'sche Buchdruckerri. Inh . Fr . Biesinger, Neuenbürg.

Nr. 107 Neuenbürg . Donnerstag den S. Mai 1940 98. Jahrgang

Vas Neueste in Kürze
Berlin . Die jämmerliche Rede Chamberlains vor dem

Unterhaus hat in der ganzen Welt Enttäuschung und Hohn
ausgelöst.

Rom. In dem Reserat von Senator Maraviglia zum
Voranschlag des italienischen Innenministeriums für das
Haushaltsjahr 1940/41 wird betont, Italien sehe sich in der
Lage der „Vorkriegsführung".

Amsterdam. Infolge der Niederlage in Norwegen wurde
Lord Chatsield von seinem Posten als Admiral der Flotte
entbunden. Sein Nachfolger wurde Admiral Forbes.

Tokio. Außenminister Arita erklärte zur japanischen
Außenpolitik, Japan werde die Entwickelung dieses Krieges,
die auf eine Erweiterung des Kriegsschauplatzes hindeute,
aufmerksam verfolgen.

Ablenkung auf Holland
Angebliche Bedrohung durch Deutschland. — llebles

Manöver.
DNB. Berlin, 8. Mai. Die Aufdeckung der britischen

Pläne im Südosten Europas hat auf die betroffenen Völ¬
ker einen solchen Eindruck gemacht, daß die englischen
Kriegshetzerheute zu ebenso dummen wie plumpen Ablen¬
kungsmanövern greifen.

Sie bedienen sich dabei amerikanischer Presseagenturen,
durch die Nachrichten verbreitet werden, nach denen Hol¬
land aus das höchste bedroht sein soll. Es ist die alte Me¬
thode des „haltet den Dieb!", nach der hier verjähren wird.
So berichte, die Associated Preß , daß ihr von „höchst zu-
verlässiger Seite" mitgeteilt wurde, zwei deutsche Armeen
bewegten sich von Bremen und Düsseldorf aus Holland, und
zwar so schnell, daß sie gleich die Grenze erreichen würden.

Die „zuverlässige Quelle" dieses militärischen Unsinns
ist, wie wir festzustellen in der Lage find, das britische
Jnformationsministerium.  Dieses britische In¬
formationsministerium ist von den deutschen Enthüllungen
über die unmittelbar bevorstehenden Absichten Englands
und Frankreichs derartig getroffen worden, daß unter al¬
len Umständen dieses Ablenkungsmanöver in Szene gesetzt
werden mußte.

Reuter beim Lügen ertappt
Amsterdam, 8. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Die amtliche'

englische Nachrichtenagentur Reuter hat sich am Mittwoch
Wieder einmal eine unverantwortliche Lüge geleistet, um in
Bezug auf Holland in der ganzen Welt Unruhe zu stiften.
Geheimnisvoll wurde zunächst aus London gemeldet: „Heute
morgen hat keine der drei niederländischen Nundfunkstationen
gesendet. Hilversum und der Kurzwellensender Huizen schwie¬
gen ebenfalls."

Kurze Zeit später merkte Reuter, daß er diese Lüge nicht
aufrecht erhalten konnte, zumal er von den Holländern eines
besseren belehrt wurde, und gab folgende Nachricht aus:

„Mit Bezug auf die im Ausland (!) erschienene Meldung,
Wonach am heutigen Vormittag die niederländischen Nunöfunk-
stationen nicht im Betrieb gewesen seien, wird erklärt, daß
alle drei Rundfunksender ihre Sendungen zur gewohnten Zeit
begonnen haben, und nicht eine einzige Unterbrechung vorge¬
kommen ist. Die erwähnten Meldungen sind daher völlige
Phantasicprodnktc."

Nach diesem Peinlichen Dementi wurde dann auch von
der Londoner Zentrale aus gebeten, die erste Alarmmeldung
nicht zu veröffentlichen. Damit hat sich Reuter nicht nur
unsterblich blamiert, sondern ein weiteres Beispiel für die
skrupellose Panikmache im Dienste der plutokratischeu Aggres-
siouspläne gegeben.

*
Seit langem stößt das neutrale Ausland immer wieder

auf die dunklen Spuren des britischen Intelligence Service,
der bald hier, bald dort seinem ebenso brutalen wie licht¬
scheuen Gewerbe uachgeht. Das Münchener Bomüenattcntat
auf den Führer , die Sabotageaktion auf der Donau und die
Sprengstoff-Funde bei dem britischen Geheimagenten in
Schweden sind nur ein Paar Fälle in der langen Kette der
Verbrechertätigkeit, in der die unheimliche Hand des Secret
Service sichtbar wurde und der auch nun Miller , dieser un¬
bequeme neutrale Zeuge, zum Opfer fiel. Zu den KriegS-
zielen des deutschen Volkes gehört aber auch, daß die Welt
von dieser Verbrecherorganisatiou befreit wird!

Deutsch-jugoslawische Wirtschafts¬
verhandlungen

Belgrad, 8. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Der deutsch¬
jugoslawische ständige Wirtschaftsausschuß trat am Mittwoch
unter Vorsitz des Leiters der Handelsabteilung des Außen¬
ministeriums, Staatssekretär Pilja , zu einer einstündigen Er¬
öffnungssitzung zusammen, auf der das Programm der Ta¬
gung festgelegt und drei Ausschüsse gebildet wurden, die sich
Mit Zahlungsfragen , Zollfrageu und Warenverkehr befassen
werben.

..Eine verhängnisvolle Illusion*
Gibraltar kann Italien nicht brechen, stellt Rom fest

Rom. 9. Mai. Englands Drohungen ziehen in Italien
nicht und vermögen noch viel weniger die faschistische Re¬
gierung in ihrer festen Entschlossenheit zu beeinflussen. Eins
klare Bestätigung für diese Tatsache bildet der heutige Leit-
artikel des halbamtlichen „Giornale d'Italia ", der
sich mit Gibraltar befaßt.

Gibraltar , so heißt es in dem Artikel, sei heute das
große Mahnwort , das von den imperialen Demokratien ge¬
gen Italien geschleudert werde, um es in der freien Aus¬
übung seiner Außenpolitik zu entmutigen. Was st aber
eigentlich Gibraltar dar? Es sei das große Durchgangstor
zwischen Mittelmeer und Atlantik, das. in englischem Besitz,
a!s Seestützpunkt angeblich das Hauptkontrollinittel Eng¬
lands über das Leben aller im Mittelmeer eingeschlossenen
Nationen öarstelle. Es würde also die Schließung dieses
Tores genügen, um zusammen mit der englisch-französischen
Blockade des Eingangs zum Mittelmeer Italien wirtschaft¬
lich zu isolieren und es von seinen lebenswichtigen Zufuhren
abzuschneiden und damit leicht klein zu kriegen.

„Dies ist die kalte Berechnung der imperialen Demo¬
kratien. die jedoch eine neue und verhängnis¬
volle Illusion  darstellt . Es gibt keine Blockade gegen
eine starke und kriegstüchtige Großmacht, die nicht gebro¬
chen werden kann." Die imperialen Demokratien würden
großes Aufheben von den 15 und mehr Millionen Tonnen
machen, die Italien alljährlich durch die Straße von Gi¬
braltar erhalte. Bei naher Beleuchtung ergebe sich . ^er.
daß diese Produkte keineswegs unersetzbar  seien.
„Kohlen und Koks, die mehr als die Hälfte der gesamten
Einfuhr durch Gibraltar Darsteller,, können, wie dies bereits
heute geschieht, aus dem befreundeten Deutschland
kommen und so vollkommen die Kontrolle von Gibraltar
umgehen." Von nicht geringer Bedeutung sei aber auch die
Bewertung der italienischen Lanöesgrenzen. So könnten die
Mineralöle , wenigstens teilweise, aus mittelmeerländischen
Gebieten, so vor allem aus Albanien und anderen südost¬
europäischen Ländern geliefert werden. Getreide. Zellulose,

Baumwolle, Wolle und Oeljamen seien Proourie. ore rn
immer größeren Mengen auf italienischem Boden, in Al-
kamen und in Italienisch-Nordafrika anzutreffen seien.
„Viele dieser Produkte können auch in beträchtlicher Weise
von den Balkanländern  geliefert werden, mit denen
Italien in Frieden und freundschaftlicher Zusammenarbeit
steht und zu bleiben beabsichtigt." Gibraltar würde also die
nationalen Positionen und die freien von der Verteidigung
der italienischen Interessen und Rechte getragenen Beschlüsse
Italiens nicht ändern können.

Dies bedeute jedoch keineswegs, daß Gibraltar und
Suez, diese beiden Vorposten der britischen Gen¬
darmerie im Mittelmeer,  keine Bedeutung inner¬
halb des Regimes dieses Meeres hätten gegenüber den un-
bestreitbaren Freiheitsrechten Italiens und aller anderen
Mittelmeernationen.

„Gibraltar und Suez bleiben wie alle anderen von den
beiden imperialen Demokratien an den Küsten des Mittel¬
meeres geschaffenen Systeme der offenkundige Ausdruck
einer untragbaren Hegemonie, die. wenn auch im Kriegs¬
fall erfolgreich angreifbar , ein Regime verrät , das in keiner
Hinsicht mit einer europäischen Ordnung der Gerechtigkeit
und Freiheit für alle Nationen vereinbaren und zu recht-
fertigen ist."

Eingeständnis-er Luftüberlegenheit
DNB. Brüssel, 8. Mai . Der Vorsitzende des Luftfahrt-

Ausschusses des französischen Senats,  Senator
Benazet, wies in einer Rede aus die bedeutende Ueber¬
legenheit der deutschen Luftwaffe hin. Aus den letzten mi¬
litärischen Ereignissen ergebe sich die Lehre, daß die Luft¬
waffe nicht mehr eine zusätzliche Waffe sei, sondern in einer
großen Zahl von Fällen eine entscheidende Rolle spiele.
Diese Feststellung müsse die Regierung dazu veranlassen,
die Rüstungen in der Luft mit größter Energie zu be¬
treiben.

IlalieuWe Ssnderberichte aus Norwegen
„Klare Ueberlegenheit der Deutschen"

Rom, 9. Mai . Unter Ueberschriften, wie „Von Berlin
nach Oslo im Flugzeug" — „Wie Franzosen, Engländer und
Norweger von der blitzartigen Aktion des Generals von
Falkenhorst übermannt wurden" veröffentlichen die römi¬
schen Abendblätter „Giornale d'Italia " und „Lavoro Fas-
cista" in größter Aufmachung die ersten Sonderberichte von
den norwegischen Kriegsschauplätzen, die ein anschauliches
Bild des „Blitzkrieges" und der ihm auf dem Fuße folgenden
Befriedung in allen besetzten Teilen vermitteln.

Der Sonderberichterstatter des „Giornale d'Italia " un¬
terstreicht in seinem Telefonat aus Andalsnes den Eindruck,
den die Bewaffnung und Ausrüstung der deutschen Divisio¬
nen auf jeden machten. Bei den Kämpfen zwischen deutschen
und englischen Truppen habe sich die technische Ueberlegenheit
der Deutschen sofort gezeigt.

Viele der Gefangenen seien schon vor Monaten aus den
rückwärtigen Stellungen der Maginot -Linie herausgenommen
und bereits seit Ende März in Schottland zusammengezogen
Worden, was beweise, daß die Vorbereitungen für das Expedi¬
tionskorps schon vor mehreren Monaten getroffen worden
seien. Aus den Aussagen der Gefangenen sei aber klar her-
vorgcgangen, daß ihre militärische Ausbildung äußerst man¬
gelhaft sei.

Der Vertreter des „Lavoro Fascista" betont, daß sich bei
dem nunmehr abgeschlossenen Drama die stärksten Charaktere
zurecht erfolgreich durchgesetzt hätten und unterstreicht sodann
die Tatsache, daß er während des Fluges über dem Skagerrak
Wohl zahlreiche deutsche Gelcitzügc, aber nirgends ein eng¬
lisches Kriegsschiff entdecken konnte, obwohl England behaupte,
daß seine Flotte diese bedeutsame Durchgangsstraße unter
Kontrolle habe. Ebensowenig würden die englischen Meldun¬
gen über angebliche Erfolge der Luftwaffe bei ihrem Angriff
auf den Flughafen von Oslo der Wahrheit entsprechen, denn
außer einigen kleinen Löchern im Gelände, die man aber
auch an den Fingern einer Hand abzählen könne, sei keinerlei
Schaden angerichtet worden. In Oslo nehme das Leben sei¬
nen völlig normalen Gang. Mit Ausnahme von Kaffee und
Tee könne man in allen Gesckiäften alles erhalten, wie es
auch sür die Gaststätten und Tanzlokalc keinerlei Einschrän¬
kungen gebe. Alles, was er während seines mehrtägigen
Aufenthaltes gesehen habe, lasse nur den einen Schluß zu, daß
die Engländer eine totale Niederlage erlitten hätten, die in
militärischer Hinsicht noch schwerer sei als in politischer und
auch jegliche zukünftige Aenderuug der Lage in Norwegen
vollkommen ausschlietze.

Uebereinstimmendgeben die .Korrespondenten ihrer Freude
und Genugtuung Ausdruck, daß es ihnen vergönnt war, die
Schlaclilielderund die noi",egiscbe Hanvlstadt anfzuiuchen, die

das blitzartige Eingreifen der deutschen Wehrmacht davor b«H
wahrt habe, zum Schauplatz eines ernsthaften Krieges z«
werden.

i

England wollte die schwedischen Erzgruben
zerstören

Stockholm,  S . Mai . (Eig. Funkmeldung.) Zu Le»
Sabotage -Affäre, die kürzlich in Stockholm aufgedeckt wurde»
meldet „Aftonbladet", Satz der Hauptangeklagte, der englisch«
Agent Rickman, im Herbst vorigen Jahres in London ei«
Buch über das schwedische Eisenerz herausgegeben hat. An¬
der Arbeit geht hervor, Satz sich der englische Agent in be¬
sonderem Matze für alle Einzelheiten des schwedischen Eisen¬
erzes interessierte.

U. a. sind in dem Buche Angaben enthalten über die
Ausschiffungsverhältnisse in jedem Erzhafen, bis auf die
Einzelheiten der Länge der Kais, der Hafentiefe und der
Ladungskapazität; weiter auch Angaben über die Eisenbahn¬
verbindung. Von amtlicher Seite liegt zu der Angelegenheit
zur Stunde noch immer keine nähere Mitteilung vor. An¬
den bisher veröffentlichten Meldungen kann man im Zu¬
sammenhang mit der heute von „Aftonbladet" getroffenen
Feststellung jedoch schließen, daß die Sabotageakte, die dev
«englische Agent plante, den schwedischen Erzgruben gelten
sollten.

Wichtige Veränderungen in der Sowjetarmer
Bkoskau,  8. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Amtlich wurde

am Mittwoch eine Reihe wichtiger Veränderungen im Aufbau
und in der Leitung der Sowjetarmee bekanntgegeben.

Marschall Woroschilow ist zum Präsidenten des Komitees
für Landesverteidigung beim Volkskommissariat der Sowjet¬
union ernannt worden und gleichzeitig zum stellvertretenden
Präsidenten des Rates der Volkskommissare unter Entbindung
von seinen bisherigen Amtspflichten als Kricgskommiffar.

Znm Nachfolger Woroschilows als Kricgskommissarwurde
der bisherige Oberbefehlshaber des Kiewer Besonderen Mili¬
tärbezirks, Armeckommandant Ersten Ranges Timoschenko,
ernannt . Gleichzeitig mit seiner Ernennung erhielt er den
Titel eines Marschalls der Sowjetunion.

In den Marschallrang wurde ferner erhoben: Der stell¬
vertretende Verteidignngskonnmfsar Kulik und der Chef des
Generalstabcs der Sowjetarmee Schavoschnikow.



Churchill im Vordergrund
Sv Der klägliche Zusammenbruch des Norwegen-Aben¬

teuers der britischen Plutokraten hatte in der öffentlichen
Meinung Englands starke Mißstimmung heroorgerusen. die
sich in mehr oder weniger scharfen und kritischen Aeußerun-
gen der Parlamentsvertreter und der Presse kundgab. Man
war deshalb im englischen Volk und darüber hinaus in der
ganzen Welt gespannt darauf, wie sich Chamberlain
bei seiner . Rechtfertigung" vor dem Unterhaus aus der
Affäre ziehen würde. Es war . kurz gesagt, eine erbärm¬
liche Verteidigungsrede,  ein wirres Gemisch aus
Prahlerei . Heuchelei und Zynismus In dem es weder an
Beschuldigungen noch an lügnerischen Erfolgsberichten,
Vertröstungen und Beschwörungen gefehlt hat. Anderer¬
seits darf nicht überleben werden, daß die Kriegsaus¬
weitung  nach wie vor im Mittelpunkt der britischen Po¬
litik steht und daß Chamberlain in dieser Frage auch die
volle Unterstützung der Opposition genießt.

Was die Bemäntelung der Niederlage in Norwegen
betrifft, so verflieg sich der Plutokratenhäuptlina zu der
frechen Behauptung, daß niemand in England große Er¬
wartungen in die britische Landung in Norwegen gesetzt
hätte, wenn nicht derartige Vermutungen „wahrscheinlich
aus deutscher Quelle", von Stockholm aus m die Welt ge¬
setzt worden waren. Dabei war es Chamberlain höchst per¬
sönlich. der sich stark gemacht hatte, dafür zu igrgen. „daß^
die Nazis aus Norwegen vertrieben würden" Darnach
müssen also die britischen . Siegesmeldungen", die er und
Churchill in die Welt hinauspoiaum haben, deutsche Fäl-
schungen geweien 'ein Den gleichen Ursprung haben dann
wohl auch die Rückzugsbefehle für dag britische Expeditions¬
korps die dem britischen Oberkommandierendenin Norwe¬
gen auf heimliche Weise von den Deutschen in die Hand
gedrückt worden sein müssen.

Geradezu widerlich ist oie Ruhmredigkeit,  mit der
Chamberlain die Norwegen-Blamage als einen „Erfolg
der britischen Waffen" feiert. Er bringt es fertig, die Tap¬
ferkeit der englischen Truppen zu preisen und zu erklären,
daß jeder Engländer tapferer iei als jeder Deutsche. Warum
sind dann die tapferen Briten Hals über Kops bei Nacht
und Nebel auf ihre Schiffe geflüchtet und haben ihr gesam¬
tes Material an Land zurücklassen müssen? Nicht weniger
als 49 Geschütze. 60 Granatwerfer und 355 Maschinenge¬
wehre sind wie der deutsche Heeresbericht meldet, allein im
Raume von Andaksnes bisher fichergestellt worden. Herr
Chamberlain allerdings bringt es fertig, der Welt zu er»
klären, daß nicht nur die britischen Verluste ziffernmäßig
gering, sondern auch kein wertvolles Kriegsgerät rurück-
gelassen worden lei. Selbstverständlich weiß er auch nichts
von den schweren Schisfsverlusten.  Zwei ganze
Zerstörer sollen die Westmächte bei der Norwegenpleite ein¬
gebüßt haben Von der Versenkung des Schlachtschiffes der
vielen Kreuzer und Transporter weiß er auch heute noch
nichts mitzuleilen.

Geradezu schäbig ist die Art und Weise wie Chamber¬
lain den schimpflichen Verr at an Norwegen  zu be¬
mänteln sucht Er behauptet jetzt frech und dreist, daß Eng¬
land den Angriff aus Drontheim gar nicht gern angeietzt
habe und nur aus Drängen des norwegischen Oberbefehls¬
habers sich zu der Aktion -nt'chlossen habe. So schiebt er
die Schuld aus die Norweger, denen er zudem noch den
Vorwuri macht, daß sie ihr Land schlecht verteidigt hätten,
weil sic nicht die nach Drontheim führenden Straßen vor
den deutschen Truppen zerstört hätten. Selbstverständlich
beteuert er. daß England nach wie vor aus der Seite der
norwegischenBevölkerung stehen werde und fügt damit
also dem schmählichen Verrat noch den blutigen Hohn hin¬
zu.

Uw die Ausmerksamkeit seiner Kritiker von dem Fehl-
schlag in Norwegen abzulenken, ließ er an einigen Stellen
einer Rede auch seine neuen Aggressionspläne
durchblicken Es gäbe, io sagte er. für England noch andere
Fronten zu bedenken In diesem Zusammenhang zollte er
dem „türkischen Verbündeten" ein auffallendes Lob und er¬
klärte. Aegypten sei . für alles vorbereitet" um die mili-
tärstche Lage im Mittelmeer und im Nahen Osten stir die
Weltmächte zu verbessern. Zur besseren Vorbereitung der
fetzt geplanten Aktionen werden sogar die militärischen
Ausgaben Churchills  erweitert Churchill wird in Zu-
kunst d e Oberaufsicht über alle militärischen Operationen
übernehmen und der Kommission der verschiedenen Gene¬
ralstäbe Anweiinnaen und Richtlinien geben.

Mit diesen Ablenkungsmanövern konnte Chamberlain
allerdings die Kritik der Oppo ' ition  nicht Lum
Schweigen bringen Sowohl der Oppositionsliberale sin-
clair wie auch der Sprecher der Labour-Party Attlee gaben
der M.ßst mmung über den Zusammenbruch des Norme,en-
Unternehmens lebhaften Ausdruck und stellte« mit unmiß-
verständlichen Worten fest, daß die Regierung Chamber¬
lain? aus Nichtskönnern und ruhebedürftigen alten Leuten
zusammengesetzt sei, denen das Land kein Vertrauen ent
aegenbringen könne Ja selbst aus dem eigenen Reaierungs-
iager wurde schärfste Kritik geübt. Der konservative Abge¬
ordnete Amery. einer der schlimmsten Vertreter der engli¬
schen Kriegshetzer zitierte ein Wort, das Cromwell an das
sogenannte „lange Parlament " gerichtet hatte: „Ihr habt
zu lange hier gesessen, um etwas Gutes tun zu können.
Geht, sage ich. wir sind fertig mit euch". Darin kommt deut¬
lich der Wunsch nach einer Verschärfung des Krie¬
ges  zum Ausdruck wie ja auch die Erteilung der erwei-
terten Vollmachten an Churchill lediglich dem Zweck der
Kriegsausweitung dient. Wie auch immer die Unterhaus-
auseinanderletzung über die Norwegen-Niederlage ausgehen
mag. fest steht, daß die Kriegshetzercliquein London ihre
Vernichtungspläne gegen Deutschland mit erhöhter Aktivi¬
tät betreibt. Darüber kann auch die Feststellung des Reu¬
terbüros nicht hinwegtäuschen, daß die Unrerhausdebatle
am Dienstag „etwas unbehaglich" für die Regierung ge¬
endet habe.

Auffällig war es. daß der alte Kriegshetzer Chamber¬
lain es peinlichst vermieden hat. auf die Erklär uns
der Re ' chsregierung  und aus die sensationellen Do¬
kumente über Englands verhängnisvolle Umtriebe in Nor¬
wegen einzugehen Er hat es noch nicht einmal aewaai sie
überhaupt zu erwähnen wo er doch tonst mit Dementis
immer gleich bei der Hand ist Keine Antwort ist auch eine
Antwort . Der Täter schweigt da er sich ertappt sieht Eng¬
lands Schuld an dem tragischen Schicksal Norwegens ist
damit vor aller Welt erwiesen.

Rom. „Piccolo" meldet aus Alexandrien die Verhaf¬
tung von 11 Aegyptern durch die englischen Besatzung?-
truppen. Die Aegypter wurden in das Alexandriner Ge¬
fängnis eingeliesert und dort von den Engländern miß¬
handelt. Sie sollen einen Anschlag auf einen technisch wich-
'l ' cu Vimkt am Suez-Kanal geplant haben.

Große Beule in Arrdalsnes
Wieder Bombe« auf zwei britische Kreuzer — Die Kämpfe in Süd- und Mittelnorregen beendet

Berlin,  S. Mas. Das Oberkommandoder Wehrmacht
gibt bekannt:

Die Luftwaffe griff erneut feindliche Seestreitkräfke bei
Narvik an. Zwei Kreuzer erhielten Treffer. Feindliche
Stellungen und Marschkolonnenwurden wirkungsvoll mit
Bomben belegt. Im Luftkamps wurde ostwärts Narvik ein
britisches Jagdflugzeug abgeschosseu. In Narvik leibst ist
die Lage unverändert.

Unter der umfangreichen Beute, die bisher im Raume
um Andalsnes sichergestellt werden konnte, befinden sich
46S englische Tankbüchfen mir Munition, 49 Geschütze, dar¬
unter 40 englische Flak. 60 Granatwerfer. Z55 Maschinen¬
gewehre, SZ00 Gewehre, 4^ Millionen Schuß Jnfanterie-
munition und ein Munitionszug mit 300 Tonnen Muni¬
tion.

Die letzten Reste norwegischen Widerstandes in Süd-
und Mittelnorwegen wurden nunmehr beseitigt. Bei Binse
ergaben sich Teile eines norwegischen Jnsanterieregimenls.
Große Mengen an Gerät , Waffen und Sprengstofsvorräten
wurden hierbei sichergestellt.

An der Westfront  wurde südlich von Saaclantern
der Angriff eines feindlichen Stoßtrupps mit starken Ver¬
lusten für den Feind abgewiesen.

Normales Leben im Norden
Stockholm, 8. Mai . Neutrale Journalisten, die jetzt aus

Drontheim in Stockholm angekommen sind, bestätigen er¬
neut, daß zwischen den deutschen Truppen und der norwe¬
gischen Zivilbevölkerung das beste Einvernehmen herrsche.
Sie rühmen insbesondere das entgegenkommende Verhal¬
ten der deutschen Befehlsstellenund erklären, daß in diesem
bisherigen Kampfabschnittbereits normale Ordnung herr¬
sche. Hinsichtlich der weiteren Operationen gaben sie ihrer
Ueberzeugung Ausdruck, daß man wohl kaum mehr mit
einer längeren Dauer der Kampfhandlungen zu rechnen
habe, da der deutsche Vormarsch nach Norden mit größter
Energie und Präzision vor sich gehe.

„Tag des Gefchwähes"
Die sonderbare Rechtfertigung Chamberlains.

Mailand, 8. Mai. Die Aussprache im englischen Unter¬
haus ist von der italienischen Presse mit größter Aufmerk¬
samkeit verfolgt worden. „Popolo d'Jtalia " erklärt, Cham¬
berlain habe sich vor dem Parlament von der Schuld los¬
zusprechen versucht Die Unterhausdebatte iei für das Pre¬
stige des Imperiums und leine Einrichtungen vielleicht noch
unangenehmer und demütigender gewesen als die Zurück¬
ziehung des englisch-französtlchen Expeditionskorps aus
Norwegen selbst. Der „Corriere della Sera " spricht von
einer schweren Krise  Englands und j von einem
Sturm , der sich gegenChamberlain  erhoben Hobe.
Der englische Premierminister habe einen armseligen Ver¬
such unternommen, das Fiasko in Norwegen zu ver¬
schleiern.

Die peinliche Rede Lhamberlains habe dem Ruf Eng¬
lands einen dramatischenStoß versetzt und auch in Frank¬
reich Bestürzung hervorgerufen. Niemals während feiner
ganzen Karriere als Premierminister iei Ehamberiain
einem solchen Feuer heftigster und ihm zusetzender Kritik
ausgeseht gewesen. Die „Slampo" sprich» von einem „Tag
des Geschwätzes", an dem Chamberlain einen Appell zur
Eintracht losgelösten habe, damit England den Verlust au
Prestige wieder zurückgewinnen möge.

Die „Gazzekta del Popolo" schreibt, unter oem Lärm
uns dem Gelächter  r -er Oppomwnsparkelen yave
Chamberlain die Geschichte»on der englischen Niederlage In
Norwegen erzählt und sonderbare Rechtfertigungen vorge¬
bracht. Das „Regime Fascisto" stellt die Frage , wer eigent¬
lichen Autobus versäumt habe? Mit ironischen und feind¬
seligen Rusen seien Chamberlains Rechtfertigungen im
Unterhaus ausgenommen worden.

Das erste Opfer : Lord Chatfiel-
Veränderungen ln der britischen Admiralität.

Amsterdam, 8. Mai. Reuter verbreitet folgende Mel¬
dung: „Lord Chatfield vollendet morgen das 5. Jahr in
seiner Eigenschaft als Admiral der Flotte. Der König hat
die Ernennung des Admirals Sir Charles M Fordes zum
Admiral der Flotte als Nachfolger von Lord Chatfield ab
morgen gebilligt, und infolgedessen wird der Vizeadmiral
Sir Dudley B N. North zum Admiral in der Flotte S.
M. vom 8. Mai ab befördert."

Diese Veränderungen in der britischen Admiralität sind
offensichtlich die Folge der schweren englischen Niederlage
in Norwegen und der katastrophalen Schiffsverluste durch
die Bomben der deutschen Luftwaffe.

Lord Chatfield mußte bereits am 3. 4. 1940 seinen
Posten als Verteidigungsminister Churchill zur Verfügung
stellen und wurde damals aus dem Kriegskabinett ausge¬
schifft. Jetzt muß er auch als Admiral der Flotte gehen.
Dies geschieht ausgerechnet, wie die verklausulierte Reuter-
meldu'ng zeigt, an dem Tage an dem er vor fünf Jahren
dieses Amt angetreten hatte Sein Nachfolger als Admiral
der Flotte — es gibt noch drei andere Admirale der Flott«
— wurde der bisherige Admiral in der Flotte Forbes, der
das zweite Schlachtschiffgeschwader befehligte.

Keine Gefahr für LISA
Gedanke einer Invasion lächerlich.

Newyork. 8. Mai . Die Versuche der britischen Propa¬
ganda, Deutschland  als militärische Gefahr für Ame¬
rika hinzustellen, der Amerika lieber setzt zusammen mit
den beiden Verbündeten, statt später allein entqegentreten
sollte, wurden durch den Vorsitzenden des Kongreßaus¬
schusses zur Untersuchung »»amerikanischer Umtriebe, Ab¬
geordneten Dies, angeprangert . In einer Ansprache in
Philadelphia erklärte Dies, seder Gedanke, daß eine fremde
Macht in die Vereinigten Staaten einmarschieren könnte,
sei lächerlich.

Auch der stellvertretende Chef des amerikanischen Te-
neralstabes. General Strang , der schon wiederholt Tenden¬
zen entgegengekreten ist. die ein lebenswichtiges Interest«
oder zumindest ein Gefahrenmomenk für die amerikanische
Sicherheit im europäischen Kriege konstruieren wollen,
stellte eindeutig fest, daß eine Gefahr für Amerika nicht
bestehe, solange der Panama -Kanal jederzeit für die Durch¬
fahrt der amerikanischen Flotte offen sei und solange keine
fremde Mach! Stützpunkte auf dem amerikanischenErdteik
besitze. Amerika müsse stark gerüstet sein, um notfalls diesen
amerikanischen Erdteil zu verteidigen und die Festsetzung
anderer Mächte verhindern zu können. Aber dies sei auch
gleichzeitig die Grenze der Vorkehrungen, die man zum
Schutz der Sicherheit der Vereinigten Staaten zu treffen
brauche.

Ein neues Spier des britische«Geheimdienstes
Der Chefkorrespondent der «United Preß" « egen seiner Berichterstattungüber Chamberlains Unterhaus-

Auftreten «mgebracht

Amsterdam.  8 . Mai . (Eig. Funkmeldung.) Der myste¬
riöse Tod des europäischen Chefkorrespondenten der United
Pretz, Miller , hat in hiesigen Kreisen ungewöhnliches Auf¬
sehen erregt.

Miller wurde Mittwoch früh neben den Gleisen einer
Londoner Vorortbahn mit einer Kopfverletzung tot aufgefun¬
den. Am Dienstag hatte er an der englischen Unterhans-
sitzung teilgenommen und hatte sowohl am Rundfunk wie für
seine Nachrichtenagentur hierüber Berichte gegeben. An¬
schließend wollte er sich mit einem Nachtzuge zur Erholung
aufs Land begeben. Wie aus London durchgcgcben wurde, soll
er „aus dem Zug gefallen" sein.

Miller galt in seiner Einstellung für keineswegs deutsch¬
freundlich. Umso größeres Aufsehen machten in der neutralen
Welt seine Berichte, die in den letzten Monaten immer schär¬
fer werdende Kritik an der Regierung übten und die bei der
großen Verbreitung der United Preß zu einer ernsthaften
Gefahr für die Kriegsausweitungspläne der Westmächte wur¬
den. Am Dienstag schilderte Miller in seinem Bericht mit
drastischen Worten das Auftreten Chamberlains vor dem Un¬
terhaus . Es waren die letzten Worte von Webb Miller . Als
Folge seiner Berichterstattung kam die prompte Antwort:
Bereits in den Nachtstunden wurde er vermißt und am Mitt¬
woch früh fand ihn ein Eisenbahnbeamter tot neben dem
Gleis. Der britische Geheimdienst hatte gründliche Arbeit
geleistet. Miller stand den Interessen der britischen Pluto¬
kraten im Wege, deswegen wurde er rücksichtslos beseitigt.

Theatralischer Kniefall vor dem serbischen
Patriarchen

Belgrad, 6. Mai . (Eig. Funkmeldung.) In führenden
Kreisen der serbisch-orthodoxen Kirche spricht man teils mit
Entrüstung teils mit Ironie über einen Vorfall, der sich am
Dienstag am Schluß der dreistündigen Konferenz von Ver¬
tretern der serbisch-orthodoxen Kirche mit den gegenwärtig
in Jugoslawien weilenden Bischöfen der anglikanischen Kirche
in Belgrad zutrug.

Als das Schlußgebet gesprochen war und die anwesenden
serbischen Kirchenfürsten mit dem Patriarchen Dr . Gabrilo
an der Spitze sich bereits wieder erhoben hatten, fielen die
drei anglikanischen Bischöfe samt ihrem Gefolge Plötzlich er¬
neut vor dem Patriarchen auf die Knie und flehten kh« in
theatralischer Weise mit gefalteten Händen an, doch seine
ganze große Autorität aufzuwenden, um das serbische Volk
dahin zu erleuchten, daß es England in seinem gegenwärtigen

Befreiungskampf um die höchsten Güter der christlichen Zivili¬
sation unterstütze und so wie im Weltkriege tatkräftig an Leb
Seite Englands in den Kampf eintrete.

In serbischen Priesterkreisen ist man über eine solche Zu¬
mutung an das Oberhaupt ihrer Kirche umso mehr empört
als man hier der Ansicht ist, daß die Kirche für den Friedest
und nicht für den Krieg wirken soll.

In politischen Kreisen Belgrads stellt man fest, daß dir
anglikanischen Bischöfe nunmehr endgültig ihre kriegshetze¬
rischen Absichten offen enthüllt haben.

Pariser Kre ss fordern französische Leitung
künftiger Operationen

Rom, 9. Mai . (Eig. Funkmeldung.) In den Pariser
Berichten der römischen Zeitungen kommt die große Ent¬
täuschung, die Chamberlains Ausführungen in Frankreich
ausgelöst haben, klar zum Ausdruck. Der Vertreter des
„Lavoro Faschist«" weist auf die Tatsache hin, daß man in
gewissen französischen Kreisen mit neuerlichen ernsten Mei¬
nungsverschiedenheitenrechne und die Forderung nach fran¬
zösischer Leitung künftiger Operationen stelle. Allerdings
handele es sich, wie der Korrespondent hinzufügt, um ein
äußerst heikles Problem, das das Prestige der Westmächte
berühre und in den nächsten Sitzungen des Obersten Kriegs¬
rates sehr ernste und schwierige Gegensätze zutage treten
lassen dürfte.

Moskau über das Gestammel Chamberlains
Moskau, S. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Die Unterhaus¬

rede Chamberlains bezeichnet man in Moskauer politischen
Kreisen als das endgültige Eingeständnis der schweren Nieder¬
lage Englands in Norwegen und darüber hinaus der gegen¬
wärtigen äußerst schwierigen Lage des britischen Weltreiches.
Man weist darauf hin, daß Chamberlain sich peinlich davor
hüte, greifbare Angaben über die britischen Verluste zu
machen. Seine Versuche, das britische Vorgehen in Norwegen
zu rechtfertigen, seien ebenso unzulänglich wie ungeschickt. Mit
besonderem Nachdruck wird weiter festgestellt, daß Chamber¬
lain über die weiteren britischen Pläne der Kriegsausweitung
sich in Stillschweigenhüllt, während doch die Flottenkonzen¬
tration im Mittelmeer und die Machenschaften der französisch-
englischen Armeen im Nahen Osten darauf hindeuten, daß die
Westmächte zu neuen Aktionen schreiten wollten, die ihnen
freilich auch neue Enttäuschungen bringen werden.



Mus dem HeinwtgebieW
Geüenktage

9. Mai.
1688 Friedrich Wilhelm , der Große Kurfürst , in Potsdam

gestorben.
1796 Joseph Meyer , der Gründer des Bibliographischen

Instituts , in Gotha gestorben.
1805 Friedrich von Schiller in Weimar gestorben.
1907 Der Reichsjugendführer Baldur von Schirach in Ber¬

lin geboren.
1936 Proklamation des italienischen Königs Viktor Ema-

nuel III. zum Kaiser von Äthiopien.
1939 Gesetz zur Einführung der Wehrpflicht für Großori-

tannien (mit Ausnahme Nord -Irlands ) vom englischen
Unterhaus angenommen.

Sonnenaufgang 5.40 Sonnenuntergang 21.03
Mondaufgäng 7.10 Monduntergang 22.51

Oer Waldmeister dustei
Der edle Saft der Reben wird zur Maienzeit gern durch

ein bescheidenes Kräutlein noch besonders gewürzt , durch
den duftenden Waldmeister . Ein wundervolles , eigenartiges
Aroma erhält der Wein, wenn wir ihn mit dem Waldmeister
vermählen . Maienwein ist ein köstliches Getränk das sich
schon der Liebe unserer Vorfahren erfreute . Der Waldmei¬
ster ist ein unscheinbares Pflänzchen , das sich auf der Laub¬
decke des Buchenwaldes erhebt , ein „duftig Kräutlein " mit
zierlichen Blättersternchen und schneeweißen Blüten . Gar
manches Lied lobt den Waldmeistertrank , er scheucht die Sor¬
gen von der Stirn . Der starke Duft des Pslänzleins schützt
es vor den Tieren , denen der Geruch zuwider ist, so daß es
stch ungestört entwickeln kann. Inseklen fühlen sich dadurch
angezogen und eilen zum Honigmachen herbei. Der Wald¬
meister lebt an geschützten Stellen , im Schatten riesiger Bu¬
chen. Wird der schützende Stamm niedergerissen und treffen
ihn die heißen Sonnenstrahlen , dann ist es mit ihm bald
vorbei . Er kränkelt und welkt dahin . Beim Waldmeister
haben Blätter und Blüten denselben Geruch, was bei an¬
deren Pflanzen selten der Fall ist. Die Blätter tragen am
Rande zarte Borsten , die sie rauh machen. Darum nannte
man den Waldmeister „wohlriechende kleine Rauhe ". Aspe-
rula odorata!

Der Waldmeister muß dem Wein in der richtigen Weise
zugeführt werden . Es wäre verkehrt , die einzelnen Blätt¬
chen in den Wein zu streuen. Mau stellt vielmehr ein kleines
Bündelchen her, das man mit den Blättern in den Trank
hineinhängen läßt , indem man es am Rande des Trinkge-
äßes befestigt. Nach einiger Zeit nimmt dann das Getränk
>en lieblichen Waldmeisterduft an . worauf man den Duft-
hender dann wieder aus dem Gefäß herausnimmt . Es
leckt eine mächtige Kraft in dem kleinen Kräutlein . Schon

mancher hat das fühlen müssen, wenn er in einer schönen
Maiennacht allzusehr der Waldmeisterbowle zusprach.

— Die Hederichhekämpfimg besonders wichtig! Der Hede¬
rich und der Ackersenf müssen als die weitaus gefährlichsten
Unkräuter im Sommergetreide bezeichnet werden, denn mit
ihrer Zählebigkeit (die Keimfähigkeit bleibt 30 bis 50 Jahre
erhalten ) verbinden sie einen außergewöhnlichen Samenreich¬
tum von etwa 4000 Samen je Hederichpflanze. Der über¬
mäßig feuchte und deshalb sehr ungünstige Ablauf der Herbst¬
witterung des letzten Jahres machte vielerorts einen rechtzei¬
tigen Sloppelstnrz , wie überhaupt alle Maßnahmen einer
zweckdienlichen Saatbeetvorbereitung fast unmöglich. Dieser
Umstand läßt eine stärkere Unkrautgefahr , vor allem für un¬
sere Sommergetreidefelder , befürchten. Es muß deshalb der
direkten Hederichbekämpfung Heuer eine ganz besondere Be¬
deutung geschenkt werden. Dazu gehören einmal das Eggen
mit einer engzinkigen Saategge oder dem Unkrautstriegel,
sobald die Hederichpflänzchen mit ihren herzförmigen Keim¬
blättern an der Bodenoberstäche erscheinen. Verbieten Wit¬
terungsverhältnisse (zu hohe Feuchtigkeit) oder fortgeschrittenes
Wachstum der Sommersaaten die Bekämpfung solcher Art,
so stehen bewährte Spritz - und Streumittel zur sicheren Ver¬
nichtung dieser Unkräuter zur Verfügung.

/- r/L//s-' AulL/ar/?

Pfingstveranstaltungen der Kurverwaltung . Ab Freitag
den 10. Mai beginnt in Herrenalb der volle Kurbetrieb ; in
dem Pfingstprogramm sind Kurkonzerte und Tanzveranstal¬
tungen vorgesehen.

Ehrung des Alters . Ihren 70. Geburtstag beging vor
kurzem Frau Karoline Schweizer,  Witwe . Am 10. Mai
feiern Frau Karoline Gilbert  ihren 72. und am 11. Mai
die Herren Jakob Kälin und Fritz Nierho ff  ihren 76.
Geburtstag . Unsere besten Glückwünsche!

Todesfall . Die älteste Einwohnerin Herrenalbs , Ehefrau
des vor zwei Jahren verstorbenen OLerpostsekretärs a. D.
Schubert , Margarethe Schubert,  verschied im Alter von
89 Jahren . Nach dem Weltkriege haben die Eheleute Schubert
ihren Wohnsitz von Zabern im Elsaß nach Herrenalb ver¬
legt , um ihren Lebensabend im Schwarzwald zu verbringen.

Unterkreistagung der Schützenvereine . Im Gasthaus zum
„Anker " trafen sich die Vereinsführer und Vertreter der
Schützenvereine zur Uuterkreisversammlung . Der stellv. Un¬
terkreisschützenführer Kamerad Kloß  eröffnete die Tagung
und begrüßte die Erschienenen , insbesondere den anwesenden
Kreisschützenführer Kamerad Schmid aus Rohrdorf . Der
Kreisschützenführer machte in längeren Ausführungen die
Vereinsführer mit den großen Aufgaben im neuen Schietzfahr
vertraut und betonte , daß die Schützenvereine mit vollem
Einsatz an dem Aufbau des Wehrsportes Mitarbeiten werden
und auf keiner Schießstätte der Schießbetrieb eingestellt wer¬
den darf . Nach der anschließenden Aussprache dankte der
Unterkreisschützenführer für das bewiesene Interesse und
schloß die Versammlung mit dem Gedenken an den Führer.

Zum Leutnant befördert. In Anerkennung seiner Ver¬
dienste im Weltkriege wurde Herr Wilh . Reiser  aus Calm¬
bach dieser Tage mit Rückwirkung auf .den 25. Jahrestag des
Weltkriegsbeginns , der Charakter als Leutnant der Land¬
wehr a. D - verliehen . Leutnant Reiser ist Träger der württ.
Goldenen Militärverdienstmedaille und des E . K. I und II.
Leutnant Reiser war 1912 beim Jnf .-Regt . 126 in Straßburg,
mit welchem er im August 1914 ins Feld zog. Er nahm an
den Kämpfen in den Vogesen teil . Später war er bei allen
größeren Schlachten an der Westfront beteiligt . 1916 wurde
er . als Feldwebel Leim Jn .-Regt . 175 als Zug - und Stotz¬
truppführer eingesetzt und nahm Lei Unternehmungen dieser
Truppe hervorragend teil.

Prophezeiungen
NSG . Zu allen Zeiten der Menschheit hat es Prophe¬

zeiungen gegeben und zweifellos gab es ebenso immer Men¬
schen, die solchen Voraussagen glaubten und sich auf die er¬
warteten kommenden Ereignisse vorbereiteten . Der Welt¬
untergang zun; Beispiel ist schon sehr häufig genauestens vor-
ausgesagt worden, und es' gibt genügend Bekundungen dafür,
daß auch sonst ernsthafte Menschen den Ausbruch der Welt¬
katastrophe mit Bestimmtheit erwarteten . Im allgemeinen
ist der Mensch geneigt, angenehme Prophezeiungen lieber zu
glauben als unangenehme ; daher erfreuen sich denn auch die
günstigen Propheten weit größerer Beliebtheit als die düste¬
ren. Wer sich heute als Prophet beliebt machen will, kann
es wohl durch nichts besser tun , als daß er ein baldiges
Kriegsende verheißt ; denn welcher Wunsch wäre allgemeiner
als dieser? Es hat den Anschein, als ob sich bereits eine ganze
Anzahl von Wahrsagern gefunden hätte , die dieser Sachlage
klug Rechnung tragen . Das wäre an sich nicht weiter b-eacht-

Ver bescheidene Lohn Bull
Man hak den Ruhm bisher im Sieg gesucht,
And säg und schimpflich war noch stets die Aluchtt
Dem Englishman blieb's Vorbehalten
Dies alles nun ganz anders zu gestalte» :
Reißt seine Truppe aus bei Nebel und bei Nacht,
Dann hat sie eine Heldentat vollbracht,
Für die Herr Lhamberlain ihr Donk sagt vor dem

Unterhaus
And dieses bricht nicht etwa in Gelächter aus,
O nein, es ist durchaus bei der Partie,
Na , s o bescheiden war Zahn Bull noch nie!
Wir aber können heut' ihm sagen:
Die deutsche Wehrmacht wird auch künftig alles wagen,
Damit er weiterhin auf englisch „siegt".
Das heißt auf deutsch: damit er neue hiebe kriegt!

Michel.

lich. Schließlich mutz es setzem Menschen überlasten bleiben,
von den ihm gegebenen Verstandeskräften Gebrauch oder
nicht Gebrauch zu machen. Aber wir wollen uns darüber
klar sein, datz wir uns den Kopf nicht durch billige Prophe¬
zeiungen verwirren lasse» wollen. Ob eine Voraussage „wahr"
ist oder nicht, läßt sich eben immer erst nachträglich feststel¬
len. Haben wir uns nun ganz auf sie eingestellt, so ist es min¬
destens bitter für uns , am Ende zu erleben, datz sie sich nicht
erfüllte ; wir hatten damit gerechnet, und sehen nun ein, daß
unsere Rechnung falsch war Wir trösten uns dann freilich
mit der Erwägung , daß wir sa „eigentlich" nie so ganz daran
geglaubt hätten , aber wenn wir vor uns selber ehrlich wären,
müßten wir gestehen, vaß wir ihre Erfüllung sehr stark erhofft
hatten und nun doch erheblich enttäuscht  worden sind.
Diese Enttäuschung hätten wir uns ersparen können. Sorgen
wir nun wenigstens dafür , daß wir nicht erneut um eine Hoff¬
nung betrogen werden! Mag prophezeit werden, was da will,
Gutes oder Böses , eins steht fest: Geht die Voraussage
wirklich in Erfüllung , dann nicht deshalb , weil es vorausgesagt
war ! Es erfüllt sich alles , was sich erfüllen soll, aber nichts,
was sich erfüllen könnte, geht in Erfüllung , wenn diejenigen,
die es wünschen, nicht alles dafür tun ! Niemand wird also
sagen können, wann der Krieg zu Ende ist. Wir aber wissen:
Er wird dann beendet sein, wenn das deutsche Volk sich den
Sieg durch Arbeit , Kampf und Opfer  ernmgär hat!

Oie Jagd im Mai
Schutzzeiten im Mai haben ab lg. Mai Rehböcke, bis zum

15. Mn wilde Kaninchen. Blätzhühner . Haubentaucher . Fisch¬
reiher . Rohrweihen . Sperber . Hühnerhabicht . Auch Auer-
Hähne haben noch bis zum 15. Mai Schutzzeit. In der Heid»
wird der Abschutz schon meistens im Monat Avril getätigt
sein, während im Gebirge die Hähne erst später balzen und
daher im Mat erlegt werden. Der Abschutz wird durch den
Kreisiägermeister vorgeschrieben. Der Jagdschein weist zwar
den Beginn der Jagd auf Rehböcke auf den 16. Mai hin : ttt
diesem Jahr aber wird man infolge des ungewöhnlich streng
gen Winters mit seinen hohen Verlusiziffern an Rehwild
entweder den Abzuafinger ganz gerade halten müssen, oder
aber nur solche Böcke schießen denen man ansieht datz sie den
kommenden Winter nicht durchmachen werden Dies zu er¬
kennen ist sehr schwer, und im Zweifelssall soll man den Ab¬
schuß unterlassen . Man wird mit seinem Hegeringleiter oder
Kreisiägermeister den Bockabschutz besprechen der den Ab¬
schußplan sowieso festlegt. Ansonsten muß im Mai . wo das
Jungwild gesetzt wird , heiligste Ruhe im Revier herrschen.
Raubwild und Raubzeug mutz kurz gehalten werden ! Wild-
äcker. Salzlecken Suhlen sind in Ordnung zu halten und an¬
zulegen . wo sie noch fehlen. Ende Mai ist Laubheu als Wirr«
terfütterung zu sammeln I
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Fünftes Kapitel
Am nächsten Morgen erwachte das Dorf wie gewöhn¬

lich schon vor Tagesanbruch . Die Fischer hatten nur
wenige Stunden geschlafen. Es war ein tiefer traum¬
loser Schlaf gewesen . Als sie aus dem Bett stiegen, Hanen
sie ihre Kraft und Schaffensfreude wiedergefunden . Die
Lungen waren frei , die Muskeln neugekräftigt , und ein
gesunder Hunger wühlte in ihren Därmen . Sie zogen
die rauhen Hosen an und fuhren in die holzbesohlten
Schuhe . Dann begannen sie, breit über den Küchentisch
gelehnt , die gebratenen Fische herunterzuschlingen , die die
Frauen bereitgestellt hatten.

Dumpf gähnend öffneten sich die Türen , Laternen
begannen rings um die Häuser zu wandern und warfen
gelbe Kringel gegen die Mauern . In den Wagerischiippen
Wurden Stimmen laut.

Einer nach dem anderen gingen die Fischer zum
Hafen . Es rollte wie dumpfe Trommeln , wenn sie ihre
Karren über das Pflaster zogen . Im Aschgrau des Him¬
mels verblaßten die Sterne und flackerten nur zuweilen,
wie unter einem Windstoß , nochmals auf . Dann wurden
sie selbst zu Asche.

Aus den Sümpfen erhoben stch die Nebel , als hauen
e es eilig , noch vor dem Frührot sortzukommen . lieber
as Buschwerk hinweg flutete der fade Geruch stehenden

Wassers.
Im Hafen machten die Fischer ihre Boote klar . Sie

verstauten ihre Fanggeräte , die ledernen Spritzdecken, den
Fischkasten und den Netzkorb. Sorgfältig ordneten sie die
Netze in der Mitte des Bootes und legten die Schwimmer
über die Bordwand . Denn zuerst wurde ausgelegt . Erst
später holte man die in den letzten Tagen ausgeworsenen
Netze heraus.

Heute mußten sie die Ruder gebrauchen , der Wind
War zu schwach zum Segeln . Die ersteck Boote machten
jetzt los . Die Ruder tauchten ins Wasser , und unter den
Rufen der Fischer und dem Knirschen der Riemen in den
Dollen entfernte sich die Flottille.

Im Gänsemarsch glitten die Boote durch den Kanal,
zwischen der Landungsbrücke und dem Kai hindurch , der
mit Faschinen und aufgeschiittetcn Steinen befestigt war,

damit das Erdreich nicht in die Fahrrinne rutschte . Am
Ausgang des Kanals wandten sich die Boote durch das
Gewirr der Binsen und verloren sich schließlich in der
Dämmerung.

Pierroi und sein Vater hatten als Letzte den Hafen
erreicht . Schweigend verluden sie ihre Geräte . Während
der Alte das Boot losmachte , ergriff Pierroi die Ruder.
Als sie das offene Wasser erreicht hatten , begann auch der
Pater zu rudern . Im Takt beugten sie stch vor , um die
Riemen weit auslegen zu können , im Takt warfen sic sich
zurück und zogen die Arme an . Das Boot machte gute
Fahrt . Die Männer merkten gar nicht, daß sie schwiegen.
Jeder war mit sich selbst beschästigt . Aber sie dachten an
verschiedene Dinge . Der Vater , plötzlich von den Sorgen
befreit , die er all die letzten Wochen mit sich herum-
geschleppi hatte , war glücklich Aber er verbarg seine Zu¬
friedenheit , um nicht die Neugier des Jungen zu wecken
Pierrot indessen biß über seiner Verzweiflung tapfer die
Zähne zusammen

Als die Sonne ausstieg , waren Pierrot und sein Vater
längst bei der Arbeit Sie halten die Netze ausgeworfen
und fischten vor Cortaillod

Pierrot drehte die Winde , während sein Vater vor¬
sichtig das Netz einholte und die Fische aus den Maschen
löste. Die Felchen zappelten und krümmten sich. Ihre
goldfarbenen Schuppen blitzen in der Sonne

Der Alte packte sie und beförderte sie mit einem
Schwung in den Fischkasten, wo , sie übereinander hin¬
glitten Sie schnellten hoch, versuchten mit Gewalt , den
Deckel anzuheben und rissen die Mäuler aus . Und dann
kani unausweichlich der Tod . Sie streckten sich mit einem
kleinen Ruck, und der zitternde Glanz ans ihren Schuppen
verschwand

Die Retzwinde knirschte. Das Wasser , das aus den
Maschen herabgetropfi war , schwabble beim Schaukeln des
Bootes von einer Seite aus die andere Im Zwielicht des
jungen Tages wurden jetzt überall Boote sichtbar Unbe¬
weglich standen sie-aus dem Spiegel des Sees , und ihre
Insassen beugten stch nieder und richteten sich wieder aus.
Das Klatschen der Wellen gegen die Bordwände war
jetzt deutlicher zu hören Manchmal stieg ein Heller Ruf
empor Die Fischer wandten stumm die Köpfe , dann
nahmen sie die Arbeit wieder aus

„Sie liegen schon seit Freitag drin ", meinte der
Kassenwart . Er sprach von den Netzen.

Pierrot antwortete nicht. Erstaunt sah ihn sein
Vater an.

„Ein toller Bursche , dieser Schankai , nicht wahr ?*
fing er wieder an.

Pierrot rührte stch nicht. Der Vater hustete.
„Und der Affe ist wirklich zum Lachen." Und er brach

selbst in Gelächter aus . Jetzt , seit es hell geworden war,
bedrückte ihn das Schweigen . Er fing an , Schankai in
den Himmel zu loben . Schließlich brach Pierroi los:

.Hch möchte bloß wissen, was ihr Besonderes an
ihm findet . Ihr habt natürlich alles geglaubt , was er
euch vorgefaselt hat ?"

„Hast du dich etwa nicht wie ein Verrückter amüsiert,
bis du gegangen bist ? Denkst du . ich habe dich nicht
beobachtet ?" Er strich seinen Schnurrbart hoch. „Wir
waren ja auch mal jung . Glaub nicht, daß du einem
alten Affen das Grimassenschneiden beibringen kannst/

„Grimassen könnt ihr ja jetzt so viel haben , wie ihr
wollt , seitdem Schankai seinen Affen mitgebracht hat . Du
wirst es erleben , dem drehe ich eines Tages das Genick
um . Und den Schankai — — —"

Die Augen des Alten wurden dunkel vor Besorgnis.
Er unterbrach seinen Sohn:

„Mach keine Dummheiten , verstanden ? Wenn dir der
Affe nicht gefällt , kannst du ihm aus dem Wege gehen.
Was aber Schankai anbelangt , so kann ich dir eins sagen:
Wenn ich irgend jemand achte aus der Welt , dann ihn.
Verstanden ? Derne Hirngespinste geben dir noch lange
kein Recht, wie ein toller Hund auf ihn loszugehen . Was
ist überhaupt mit dir los ?"

Pierroi wandte seinem Vater ein zorniges Gesicht zu.
„Hirngespinste ? Sind das vielleicht ' Hirngespinste,

wenn Ciaires Mutter mir verboten hat , ihr Haus zu
betreten ? Oscar Carals Sohn ist anscheinend nicht mehr
gut genug für ein Mädel , das den Segen von Herrn
Schankai erben wird Schöne Hirngespinste . Herr Schankai
Hai mir nur Unglück gebracht"

Oscar Caral blähte die Backen aus und sah ärger¬
lich zu Boden Dann schob er den Hut in den Nacken und
kratzte stch den Kops

„Weißt du das sicher? Wahrscheinlich denkt die alte
Pierry , ich sitze in der Patsche Aber sie wird sich wundern.
Du bildest dir das alles ein , Pierrot . In ein paar Tagen
wird sie ihre Meinung geändert haben Wetten ? Es ist
sicher nicht leicht mit der Alten Aber du kannst beruhigt
sein, nächste Woche ist alles wieder in Ordnung . Ich werde
mal mit Schankai reden , der hat Verständnis dafür"

<For>letzunc> lolnt.',



Der Pfsrzh.'imer Alpengarten wieder geöffnet.
Zu den bedeutendsten Naturkleinodien des Badnerlandes

, zählt der weltberühmte Pforzhsimer Alpengartrn, der größte
und schönste dieser Art im Reich, der jetzt wieder seine Pfor-

, ten geöffnet hat und auch in diesem Jahr wiederum der
Anziehungspunkt vieler tausender Volksgenossen sein wird.
Im letzten Jahr wurde die Anlage wieder weiter ausgebaut,
sodatz der Besucher viel Neues und Interessantes aus der
alpinen Pflanzenwelt vorfinden wird. Der Garten liegt auf
einer sonnigen Berghalde und hat man von dort aus einen
prachtvollen Ausblick auf das schöne Würmtal und die gegen¬
überliegenden Schwarzwaldhöhen. 100 000 Alpenpflanzen in
etwa 5000 Arten und Formen blühen fetzt und bilden ein
wahres Farbenmeer, in das sich das Auge wonnetrunken
senken kann. Das Alpinum ist ein in tausenderlei Spielarten
durchwirkter Teppich, besiedelt mit allem Pflanzenwuchs, der
irgendwie in das Gebiet der alpinen Welt gehört. Teils ein¬
zeln, teils in ganzen Posten, erwecken die Pflanzengemeinschaf¬
ten durch ihre große Vielseitigkeit den Eindruck, als sei hier
Nichts Künstliches geschaffen, als gehöre alles dahin, wo es
gedeiht. Hier eine Gruppe von Hornoeilchsn, dort verschie¬
dene Schafgarben, da Mauerpfeffer und Steinbrech, dann
iSchönkisse», Edelweiß, Bergflor, Ehrenpreis, Steinrich, sibi¬
rischer Mohn, Iris , Sonnenmoos, alles bunt durcheinander
Nnd in köstlichem Farbenspiel zusammengewürfelt. Blüten-
sträuchsr, Verggehölze, Zwergkoniferen, Heidekräuter, eine Un-
fumms von Pflanzengattungen, die sich auf diesem sonnigen
Berghang wohlfühlen. Die ganze Anlage bietet ein geschlos¬
senes Bild und wirkt in der Pracht ihrer ständig wechseln¬
den Blütenzejten wie ein Paradies.

Mehr Ziegenlämmer aufziehen!
Das in Deutschland vorhandene Ziegenfutter genügt voll¬

auf, um noch in diesem Jahr den Ziegenbestand um eineMillion vermehren zu können, ohne darum die Futter¬
grundlage für andere Tierarten einschränken zu müssen.
Diese Vermehrung ist aber nur möglich, wenn alle gesunden,
dem Zuchtziel entsprechenden weiblichen Lämmer, soweit sie
hon leistungsfähigen Eltern abstammen, restlos aufgezogenwerden.

Um Wachstumsstörungen insbesondere bei Uebergabe an
die neuen Besitzer zu vermeiden, ist es nötig, daß die Käm¬
mer sofort an das Tränken gewöhnt werden. Von größter
Bedeutung ist ausreichende Ernährung, damit die Wachs¬
tumsfreudigkeit der jungen Tiere voll ausgenutzt wird. Man
beginnt mit 0,5 kg Vollmilch am ersten Tage und steigert
diese Menge so, daß Ende der 3. Woche die tägliche Gabe2.0
kg beträgt. Von der4. Woche ab kann die Vollmilch in lang¬
samem Austausch durch Magermilch ersetzt werden. In der
14. Woche beginnt man mit dem Entzug der Magermilch, mit
Vollendung der 18. Woche erhalten die Lämmer keine Milch
Mehr. Bereits im Anfang der 3. Woche beginnen die Läm¬
mer mit der Aufnahme einzelner Heuhalme. Soweit die
Futtergrundlage ausreicht, soll man darüber hinaus aber
auch alle gesunden, jedoch für die Zucht nicht geeigneten
männlichen und weiblichen Lämmer bis zu einem Alter von
A bis 2g Wochen ausmästen. Sie liefern in diesem Alter einvorzügliches, schmackhaftes Fleisch und viel Fett.

Ein Wort an die Kleintierzüchter
Was muß bei der Aufzucht junger Kaninchen beachtet werden?

NSG. Der strenge Winter hat dazu beigetragen, daß die
sehnsüchtig erwarteten Jungkaninchsn in diesem Jahre später
ankamen. Die Zuchtperiode verschiebt sich dadurch um einige
Wochen. Bei der regen Nachfrage nach Jungkaninchen ist
das recht betrüblich, deshalb muß die Aufzucht aller jetzt
anfallenden Jungtiers besonders sorgfältig sein. Im Inter-
esse einer gesteigerten Erzeugung von Fleisch, Fellen und
Wolle muß die Zahl der gehaltenen Kaninchen in diesem
Jahre stark gesteigert werden. Jedes Jungkaninchsn wird des¬
halb dringend benötigt. Das gilt vor allem für die Nachkom¬
men der besonders leistungsfähigen anerkannten Wirtschafts¬
rassen.

Erste Voraussetzung für eine erfolgreiche Aufzucht ist
Sauberkeit.  Wer gesunde Elterntiere besitzt, diese in ein¬
wandfreien Ställe» untergebracht hat, normal und regelmäßig
füttert, und trotzdem Jungtieroerluste aufzuweisen hat, der
soll in erster Linie einmal die Stallpflege  nachprüfen.
Der Kot ist der größte Feind der Kaninchen. Wöchentlich
einmal muß der Kaninchenstall gründlich gereinigt werden.
Kot und Einstreu werden— auch aus den Ecken— entfernt,
und es wird über einer dünnen Schicht Torfmull, die den
Urin aufsaugt, frisches Stroh gegeben. Freilich darf man
mit dieser Sauberkeit nicht erst beginnen, wenn schon Jung¬
tiere eingegangen sind, dann ist es meist zu spät. Während
des Winters genügt eine zweiwöchristliche Reinigung. Sobald
eine Häsin aber gedeckt ist, muß die wöchentliche Reinigung
einsetzen. Besonders dann, wenn die Jungtiere das Nest
verlassen haben Und zu sechs oder mehr einen Stall bevöl¬
kern, dann kann es nur vorteilhaft sein, wenn man sich die
Arbeit der Stallreinigung zweimal wöchentlich macht.

Nicht ohne Einfluß aus die Jugendentwicklung der Kanin¬
chen ist die Wurfzahl.  Es ist durchaus keine Seltenheit,
daß eine Häsin 12 oder noch mehr Junge wirft. Der Anteil
an der Muttermilch, die durch kein noch so gutes Kraftfutter
vollwertig erseht werden kann, sinkt bei Hoher Wurfzahl. In
der Jugend unterernährte Kaninchen bleiben Kümmerlinge.
Deshalb ist es erforderlich, zu starke Würfe zu redu¬
zieren.  Für den Anfänger ist es ratsam, sich mit sechs
Jungen je Häsin zu begnügen. Der erfahrene Züchter kann
die Leistungsfähigkeit seiner Häsinnen beurteilen, er wird auf¬
zuchtfreudigen Häsinnen auch acht Junge belassen können. Die
Wurfstärke von sechs hat sich bewährt, das sollte vor allem
der Anfänger beherzigen und die überzähligen Jungtiere spä¬
testens am Tage nach der Geburt töten oder einer Amme
unterlegen.

Die nackt und blind geborenen Jungkaninchen erhalten am
10. Lebenstag das Augenlicht. Bis zum Alter von drei
Wochen verbleiben dir jungen Kaninchen im Nest. Je länger
sie im Nest verbleiben, desto besser ist das für ihre Entwick¬
lung, man seht die Jungtiere also nicht heraus, sondern läßt
das Nest außer der regelmäßigen Nestkontrolle in Ruhe.
Sobald die jungen Kaninchen das Nest verlassen, beginnen
sie auch, vom Futter der Mutter zu fressen. Gut bekommt
ihnen saftiges, junges Erünfutter (allem voran dis verschir-
^nen Unkräuter) und Heu. Davon können sie bis zur

Sättigung fressen. Ins Nest darf man aber Futter niemals
geben, denn dort erhitzt es und wird schädlich. Nach zehn
Wochen Säugezeit ist dis Entwicklung so weit vorgeschritten,
daß die jungen Kaninchen von der Mutter abgesetzt werden
können. Ein zu frühes Absetzen ist nachteilig und kann zu
Verlust» führen.

Anekdoten
Johannes Brahms war in seiner Jugend Kontrabassist

in einer Kapelle. Es geschah dabei des öfteren, daß er auf
seinem Instrument einen falschen Ton erwischte. Hierbei
erhielt er einmal eine Rüge seines Kapellmeisters. Aber
Brahms entgegnets unbekümmerten Antlitzes: „Herr Kapell-
meister, en reinen Ton up den Kunterbaß is en puren
Taufall!"

»

Der Opernkomponist Giovanni Battista Lully kam ein¬
mal von ungefähr in eine Kirche, wo während des Gottes¬
dienstes eine seiner Opernarien, dis man mit einem geistlichen
Tert parodiert hatte, gesungen wurde. Der fromme Floren¬
tiner kniete nieder und rief voller Andacht und Demut aus:
„Verzeihe mir, mein Gott, aber ich habe dieses Stück niemalsfür dich gemacht!"

«
Bei dem Dichter Justinus Kerner, im bürgerlichen Berus

Oberamtsarzt in Weinsberg, sah man oft größere Gesell¬
schaften, weil der Dichter als gastfrei bekannt war. Einmal
hatte er einen Gesangverein zu Gast. Nach dem Essen hielt
der Dirigent eins Ansprache und bat schließlich, Kerner möge
gestatten, daß man eines seiner Lieder zu Gehör bringe.
Lächelnd nickte Kerner Gewährung. Worauf aus einigen Dut¬
zend Kehlen das schöne Lied erllang: „Was glänzt dort
vom Walde im Sonnenschein" von- Theodor Körner.

Hieater unä kilm
Die Tegernseer kommen!

Die NSG. „Kraft durch Freude" bietet uns mit der
großen Bühne des bekannten „Tegernseer Bauern¬
theaters"  unter persönlicher Mitwirkung von Bertl
Jngerl  einen heiteren Theaterabend, den tatsächlich nie¬
mand versäumen sollte. Wer das Tegernseer Bauerntheater
kennt, freut sich königlich auf den Abend und wer es nicht
kennt, sollte sich diese ganz ausgezeichnete Künstlergruppe aus
Oberbayern einmal ansehen. Die Wahl des Stückes, das zur
Aufführung kommt: „Der verkaufte Großvater" (in der
Hauptrolle Bertl Jngerl selbst) hat überall einen solch großen
Heiterkeitserfolg erzielt, daß oft lange Pausen eintraten, bis
sich die Lachsalven wieder gelegt hatten. Die Aufführungen
finden statt: Neuenbürg 13. Mai, Calmbach 14. Mai, Wild¬
bad 15. Mai, Herrenalb 17. Mai. Es muß empfohlen werden,
sich Karten im Vorverkauf zu besorgen.

„Kraft NureN ^ reuNs"
Das bekannte unck überall beliebte
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Was bedeutet . . .7
Kleines politisches Blitzlexikon

NSK . Am Gespräch mit Bekannten , im Betrieb bei der
Zeitungslektüre und in der Politischen Debatte des Alltags
tauchen immer wieder einige Fremdwort ? auf , über deren
Sinn nicht jeder im klaren ist, nach deren Ursprung und
tatsächlichen Bedeutung man den Sprecher meist vergeblich
fragt . Für die geläufigsten Begriffe gibt diei -'s kl- irre Lerikon
die notwendigen Erläuterungen.

Die Bezeichnung Plutokratie  kann gar nicht oft
genug erläutert werden . Das Wort kommt aus dem Griechi-
scheu und bedeutet „plutos " gleich Reichtum und „kralos"
gleich Herrschaft , Diese westliche „Demokratie"  das heißt
Volksherrschast , redet also , wenn sie vom Volk spricht , von
jener kleinen Cligue jüdischer und nichtjüdischer Geldfüriten.
die allein die Macht über dre Masse ausüben.

Der Chauvinismus  ist die französische Abart von
Patriotismus , verkörpert in der Gestalt des - Rekruten
Chauvin in dem Lustspiel der Brüder Cagniard , das zum
erstenmal 1831 in Paris aufgeführt wurde . Der Chauvinis¬
mus stellt die einseitige , auf Ausdehnung der Grenzen be¬
dachte politische Richtung dar.

Das Wort „Defaitismus"  ist jetzt in Frankreich sehr
aktuell . Es ist abgeleitet von la besaite , das heisit Niederlage,
und bedeutet so viel wie Willenlosigkeit und Schwarzseherei.
Man bezeichnet mit Defaitisten solche Menschen , die nicht an
den Sieg glauben , das auch offen zum Ausdruck bringen und
so die Zuversicht des Volkes unteraraben.

Autarkie  bedeutet Unabhängigkeit , oder avgewanvelt,
Eigenvcrsorgung . Ein Staat , der sich in der Landwirtschaft
und in der Industrie unabhängig - vom Import gemacht hat
Und eigene Rohstoffe produziert , ist autark geworden.

Mit dem Begriff „Cant"  bezeichnet man die scheinheilige
Haltung im englischen Wesen , Uebersetzbar ist er nicht . Das
Wort ist urenglisch wie diese Scheinheiligkeit selbst,

John Bull  wird der Engländer genannt Diese Be¬
zeichnung stammt aus dem Jahre 1712, John Arbuthnots
hatte eine politische Komödie geschrieben , in der er die Eng¬
länder als John Bull bezeichnet . Der geschichtliche John Bull
war der Komponist des „God save tbe king ".

U n c te Sa m ist der Ausdruck sllr den Amerikaner . Er
entstand durch die früher übliche Abkürzung „U .S .Am ." an
Stelle von USA , wie es heute geschrieben wird . So entstand
der Name . (Uncle gleich Onkel .)

In der politischen Karikatur wird Frankreich als eine
Frau mit der Jakobinermütze dargestellt : Marianne,  Der
Name ist der des Politischen Geheimbundes , der zur Zeit
Napoleons IU . das Kaiserreich bekämpfte und die Republik
anstrebte.

Der französische Frontsoldat heisit der Poilu,  was etwa
zu bedeuten hat : der Bärtige . Entstanden ist dieser Ausdruck
rm Weltkrieg . Unrasiert kam nach Tagen und Wochen der
Soldat aus der Stellung , um sein Kinn wucherte der kohl¬
rabenschwarze Bart . Da prägte einer das Wort Poilu . Es
ist geblieben,

Tom mH wiederum heißt der englische Soldat . Dieser
Name soll einen eigenartigen Ursprung haben . Einer der
ersten Pässe des englischen Soldaten wurde als Vordruck
veröffentlicht ; es handelte sich da um einen gewissen „Tom
Smith ", dessen Geburtsdatum und übrige Personalien an¬
gegeben waren , nm ein Beispiel für die Ausfüllung zu geben
Aus diesem nicht existierenden „Tom Smith " wurde dann der
„Tommy ".

Ein Dementi  wird herausgegeben und veröffentlicht.
Wenn eine falsche Nachricht im Umlauf ist. Mit diesem De¬
menti wird die Meldung widerlegt und richtiggestellt.

Eine Demarche  ist ein in der Tiplomatensprache üb¬
liches Wort und stellt den Schritt dar . den eine diplomatische
Vertretung gegen eine andere unternimmt , um bestimmte
Forderungen vorzutragen . deren sofortige Erfüllung ver¬
langt wird.

Ratifizierung  heißt Genehmigung . Um ein Beispiel
»u geben : Ein Vertrag zwischen zwei Ländern wird aufge¬
setzt. von den Ministern unterzeichnet und dann von den
beiden Regierungen ratifiziert , also genehmigt . Die Ratifi¬
kationsurkunden werden dann ausgetauscht.

Ein Konvoi  ist ein Geleit , das die Engländer ihren
Schiffen geben . Handelsschiffe fahren unter der Deckung
Von mehreren Kriegsschiffen , die sie gegen feindliche Angriffe
schützen sollen . Ost wird es ein Geleit in den Tod.

Imperialismus.  Wenn wir vom englischen Impe¬
rialismus sprechen , dann meinen wir damit das jahrhunderte¬
alte Ziel Englands , die Welt beherrschen zu wollen . Impe¬
rialismus bedeutet hier Willkürherrschaft.

Neues aus aller Welt
** Greis im Brunnentrog ertrunken . Der 78 jährige Aus¬

tragsbauer Bartholomäus Eder in Hochberg bei Nußdorf,
der täglich kalte Waschungen in der Waschküche vornahm
und dazu einen Zementtrog benützte , ist auf eigenartige Weise
verunglückt . Man fand ihn vollkommen augekleidet mit dem
Gesicht nach unten im Brunnentrog liegend auf . Der her-
beigerufene Arzt konnte nur noch den Tod durch Ertrinken
feststellen,

— Selstmord zweier Bullen . Im Heller 'schen Anwesen in
Binzwangen an der Tauber verwickelten nachts zwei schwere
Bullen sich dermaßen in ihre Ketten , daß die Hausbewohner
durch den Lärm der Tiere wach wurden . Man kam zwar
noch dazu , sie vor dem Ersticken zu bewahren , dock, waren die
Tiere nicht mehr zu retten : sie mußten auf der Stelle abge¬
schlachtet werden , um wenigstens das Fleisch zu retten,

<-» Unglück an der Bahnschranke . Als der Bauer Franz
Jungmeier von Neufahrn lBayerni mit seinem Bulldogg
vom Felde heimfuhr , mußte er die Bahnlinie überqueren.
Da die Schranken bei seiner Anfahrt geschlossen waren,
wollte er bremsen , erwischte aber den Gashebel , Die Ma¬
schine. auf der sich neben dem Lenker auch sein siebenjähriger
Knabe befand , durchbrach die geschlossene Schranke und
rannte in einen vorbeifahrenden Güterzug . Der Knabe
wurde von der Lokomotive erfaßt , gräßlich zugerichtet und
blieb 30 Meter oberhalb der Unfallstelle tot liegen . Jung-
meier selbst wurde von der Maschine in das zweite Geleis
geschleudert und erlitt schwere Verletzungen.

Der Ochse auf dem Speicher . Einen semamen Aus¬
flug leistete sich in Hiders (Rhön ) ein Schlachtochse , den ein
Metzgermeister erworben und mit einem Schicksalsgenossen
in seinem Stalle nntergestellt hatte . Wahrscheinlich wurde
es dem Tier nachts zu langweilig : es begab sich auf die
Wanderschaft , Als der Metzger am anderen Morgen nach
den beiden Tieren sehen wollte , fand er nur einen Ochsen
vor . Der andere hatte eine große Treppe erklommen und
sich auf einem über dem Stall befindlichen Speicher einen
neuen Standplatz gesucht . Acht kräftige Männer waren
nötig , um das Tier über die hohe , aber auch enge stiege
Minder hinunter in den Stall zu bringen.

** Lüdenscheider Raubmord noch nicht geklärt . Leider ist
es bisher noch nicht gelungen , der Täter habhaft zu werden,
die vor acht Tagen einen älteren Kaffenboten und einen
Lehrling einer Lüdenscheider Großbankzweigstelle beim Ver¬
lassen der Reichsbank um 80000 Mark beraubten wobei der
Kassenbote durch einen Schuß niedergestreckt und getötet
wurde . Der von den Verbrechern bei der Flucht benutzte
Personenwagen ist inzwischen in Hagen -Eilpe herrenlos auf¬
gefunden worden.

** Herzschlag beim Ausflug . Unter unglücklichen Um¬
ständen stand der Betriebsausflug der Gefolgschaft eines
Rheiner Werkes , den dieses am 1. Mai zu unternehmen ge¬
dachte . Während sich die Gefolgschaftsmitglieder versammel¬
ten , erlitt ein 22 jähriger Arbeitskamerad einen Herzschlag.

** Strom im Wäschedraht . In Volmarstein batte eine
junge Frau einer anderen Familie bei der Wäsche geholfen.
Als sie gerade dabei war . Wäschestücke zum Trocknen auf den
Wäschedraht aufzuhängen , erhielt sie einen heftigen elektri¬
schen Schlag und sank tot zu Boden . Noch ist nicht einwand¬
frei geklärt , wie der Wäschedraht unter Strom kommen
konnte.

** Zwei Tote in den Bergen . Aus Innsbruck wird ge¬
meldet : Am 1. Mai unte » .ahmen der Student der Medizin
Max Habisreitinger und der Weber Hermann Meyr beide
aus Jmmenstadt , eine Tour auf die Südwand der Roten
Flüh bei Nesselwnngle im Außerfern . Am nächsten Morgen
wurden die beiden jungen Touristen tot am Fuß der Wand
aufgefunden.

Islamitischer Führer beseitigt.
Wie die führende italienische Kolonialzeitung „Azione

Coloniale " berichtet , ist vor einigen Tagen der berühmte
Scheich Abd -el-Hamid den Badis aus geheimnisvolle Art
und Weise gestorben , Abd -el-Hamid war der bedeutendste
Führer der islamitischen Erneuerungsbewegung und genoß
bei den Eingeborenen in Algier größtes Ansehen und nach¬
haltigen Einfluß . Der Scheich war als starker Gegner der
brutalen französischen Kolonialpolitik bekannt . Seit vielen
Jahren beabsichtigten die Franzosen die von ihm geführte
islamitische Erneuerungsbewegung zu unterdrücken und
Abd -el -Hamid aus Algier zu entfernen , was ihnen aber
nicht gelang . Nunmehr ist Abd -el -Hamid unter Vergif-
tungserscheinungen plötzlich gestorben . Die Eingeborenen
Algiers hegen keinen Zweifel , daß hier die französische
Securikä nach dem Muster des britischen Secret Service
ihre Hand im Spiel batte.

Mus Württemberg
Zmhthaus svr BoirsiMvunge.

Stuttgart . Das Sondergericht verurteilte den 20-
jährigen Richard Bitter aus Neuhausen (Kr . Eßlingen ) wegen
zehn Verbrechen im Sinne der Verordnung gegen Volks¬
schädlinge i . Verbindung mit vollendetem und versuchtem
schweren und einfachen Diebstahl , sowie wegen Amtsanma¬
ßung , Betrugs und Ausnützung der Kriegsverhältnisse zu
der Gesamtstrafe von sechs Jahren Zuchthaus.  Ter
gerichtlich noch nicht vorbestrafte Angeklagte hatte im Februar
teils zur Nachtzeit und unter dem Schutz der Abdunkelungs«
Maßnahmen Einbrüche bei Stuttgarter Firmen und in Ver-
kcnü-sständen verü !-' oder zu verüben versucht und seine Beute
unter unwahrem Vorbringen an zwei gutgläubige Händ¬
lerinnen verkauft . In einem Fall hatte er die Inhaberin
eines Stuttgarter Zigarrengs >chäftes . unter der Vorspiegelung,
er komme vom Wirtschaftsamt und müsse den Bestand an
Rauchmaterial aufnehmen , zur Vorlegung ihres Warenein,
gangsbuches ausgefordert und ihr , während sie das Buch aus
einem Nebenraum holte , einen Karton mit 200 Zigarillos
im Werte von 12 Mark gestohlen , worauf er eiligst ver¬
schwand . — Das Sondergericht verurteilte ferner den 19jäh-
rigen Erwin Haap aus Hechingess zu drei Jahren Zucht¬
haus.  Er hatte auf zwei Bauernhöfen Diebstähle begangen;
in einem Falle war ein zur Wehrmacht einberufener Arbeits-
kamerad der Geschädigte . Außerdem beging Haap Zechprel¬
lereien . Die Verhandlung ergab , daß es sich bei dem An¬
geklagten um einen aus einer asozialen Familie stammenden
und viele Jahre in Fürsorge gewesenen Volksschädling han¬
delt , den die volle Strafe des Gesetzes treffen mußte . Die
Straftaten waren zum Teil unter Ausnutzung der durch den
Krieg geschaffenen besonderen Verhältnisse begangen worden.

Mus öen Nachbargauen
(l ) Gernsbach . (Traktor und Anhänger in bii

Murg gestürzt .) Aus der Straße zwischen Obertsrot und
Hilpertsau stürzte ein Traktor samt Anhänger in die Murg.
Da der Anhänger aus den Traktor stürzte , wurde erheblicher
Sachschaden angelichtet . Die zwei Fahrer sind glücklicherweise
mit leichten Verletzungen davongekommen.
Dreizehnjähriger Knabe von einem «Sprengkörper geivirr.

Sandhause « b. Heidelberg . Zwei Brüder von 13 und
10 Jahren hatten auswärts einen alten Sprengkörper gefun¬
den und im Hof der esjerlichen Wohnung damit gespielt.
Plötzlich explodiert « der Sprengkörper und tötete den 13jäh-
rigen David Walter Werner Köhler sofort , während sem
lOjähriger Bruder Edwin durch Splitter in den Unterleib
lebensgefährlich verletzt wurde.

»
Eppingsn . (Von einem Grabstein verletzt .)

Ein hier auf Besuch weilendes zehnjähriges Mädchen aus
Gaggenau spielte mii anderen Kindern im Friedhof . Plötzlich
fiel ein Grabstein um und traf das Mädchen so unglücklich
am Fuße , daß es erhebliche Verletzungen erlitt und ins Kran¬
kenhaus gebracht werden mußte.

Wicskoch . (Freiwillige Arbeitsleistung .) Ein
etwa sechs Hektar großes , noch nicht verpachtetes Gelände des
ehemaligen Zweckverbandes zur Kultivierung der Kraichbach-
Niederung wurde im Wege der freiwilligen Arbeitsleistung
durch PL ., SA .-Wehrmannschaft und städiische Angestellte
mit Kartoffeln bestellt . Insgesamt waren etwa 300 Zentner
Saatkartoifeln ;u leaen.

wtainz . (Zu Tode gequetscht .) Auf einer Baustelle
klemmte sich beim Abladen von Material der Kivvkasten des
Transportwayens fest. Ein 32 jähriger Fuhrunternehmer
wollte das Hindernis beseitigen . Ms er unter dem Kipper
lag . löste sich plötzlich der Kasten . Durch die Wucht des Auf¬
pralles wurde der Mann zu Tode gequetscht.

Oppenheim a. Rh . (T o t g e st ü rzt .) Der 56 Jahre alt«
Philipp Steeg in Sulzheim stürzte , als er Stroh aus dsy
Scheuer holen wollte , vom Gebälk ab und zog sich tödliche
Verletzungen zu.

Braubach - (Soldaten als Lebensretter .) An
den hiesigen Rheinaniagen geriet ein kleines Mädchen beim
Spiel zu nahe an die Ufermauer und stürzte in den Rhein.
In der Nähe befindliche Soldaten eilten sofort zur Rettung
herbei . Es gelang den wackeren Feldgrauen , das Kind vor
dem Tode des Ertrinkens zu retten.

Kreuzworträtsel mit Leitwort.

Alle in diesem Rätsel vorkommenden Wöv
ter gehen von einem Leitwort aus und be¬
stehen nur aus den Buchstaben , welche in dem
Leitwort enthalten sind . Innerhalb der Figur
können die einzelnen Buchstaben beliebig oft
in den betreffenden Wörtern Vorkommen je¬
doch enthält das Leitwort jeden Buchstaben
nur einmal . Sind alle Wörter richtig ein¬
gesetzt , so muß als Lösung des Ganzen in
den stark umrandeten Teil der Figur das
Leitwort zweimal eingetragen werden.

Waagerecht : l . Himmlisches Wesen , 3, deut¬
scher Komponist f , 7, Fluß in Sibirien , 8.
Auerochse . 9. soviel wie „Schluß " , 11, Gezeit,
12. persönliches Fürwort 13. französisch
„von " 16. persönliches Fürwort , 18, Männer¬
name , 19, Bankenansiurm , 21, französisch
„Straße " 22. dem Winde abgekehrte Schlüs¬
selte . 23. Abkürzung des Staates Oregon der
Vereinigten Staaten von Nordamerika 24.
volkstümliche Abkürzung eines Männer-
namens , 25, Pseilichußwaüe . 26. persönliches

Fürwort , 27. Strom in Rußland . 28. Hirsch-
art . — Senkrecht : 1. Nachkomme , 2. Wasser¬
fahrzeug , 4, Freudenlaut , 5. Schöpfer des
Weihnachtsliedes „Stille Nacht,, " 6 . altrus¬
sische Münze , 10. Planet , 11. Tonart , 14. Aus¬
zeichnung 15, Küchenherd , 16, deutscher Mathe¬
matiker . 17. Strauchfrucht , 19. früherer preu¬
ßischer Kriegsminister , 20, Wasserstrudel . Un¬
tiefe , 21. Skatausdruck

Scharade.
Eine läuft , wenn ich drauf reite,
Mit vier Beinen in die Weite;
Ohne Beine läuft die zweite
Ost dem Wanderer zur Seite.
Bei dem Ganzen , nach dem Str

Liefen viele Kriegesleute.
Knotenrätsel.

(Gesetzlich geschützt .)

In jedem Knoten , von rechts nach links , be¬
findet sich ein Wort folgender Bedeutung:
l . Berliner Sehenswürdigkeit , 2, Luftfahr¬
zeuge , 3. militärischer Ausrüstungsgegenstaud,
4. Teil des Fahrrades , 5, Sportart , 6. Rüssel¬
robbe , Die durch Verknotung verdeckten Buch¬
staben der einzelnen Knoten ergeben wieder¬
um , richtig geordnet , von rechts nach links
Wörter folgender Bedeutung : 1. Insel im
Adriatischen Meer 2, kleines Raubtier . 3.
männliches Haustier , 4. kleiner Flußübergang,
5. Rasenfläche 6 Hirschart (ä — ae ).

Geographisches Silbenrätsel.
Aus den Silben

a — be — bürg — dah — dels — den — di
— di — die — ei — el — en — en — fel —
fund — i — t — i — in — ka —- ki — kor
— land — ler — li — lüt — me — mel —
na — ne — neu — ort — pel — ra — ra
— rew — ru — sa — shing — st — son —
ta — ter — tich — ton — tow — un — vis

— wa — wa — Wal — zo
bilde man 19 geographische Wörter , deren An¬
fangs - und Endbuchstaben , von oben gelesen,
ein Schillerzitat ergeben

1. Staat in Nordamerika , 2. Strom in
Nr . 19, 3, Burgruine an der Saale . 4. Stadt
in Rußland , 5, Fluß in Italien 6. Stadt
in Nr 9. 7. Fluß zur Weser , 8. Fluß in Dres¬
den . 9, europäischer Staat , 10. Fluß in Polen.
11. Ort bei Dünaburg , 12. Alpenberg . 13. bel¬
gische Stadt . 14, Insel im Mittelmeer , 15,
Kanton der Schweiz . 16, amerikanische Insel.
17, Fluß in Brandenburg , 18. deutsches Hoch¬
land , 19. Reich in Asien,

Zitalenrätsel.
1. Grad aus dem — komm — heraus,
2. Da streiten sich die - .
3. Der — Paradies und Hölle — in dem

Worte Weib,
4. - zeiget auch der Mameluck.
5. Ohne — kehrt kein Frühling wieder.
6. Frei geht das — durch — ganze Erde.
7. Die — ist nur — der Wahrheit.
8. Einen fröhlichen - hat — lieb.
9. In seinem — das Kampfspiel zu —.

10. Jede Weisheit ging von einem — aus.
11. Dem — kann geholfen werden.
(Die Anfangsbuchstaben der einzusetzenden,
durch Striche angedeuteten Wörter nennen

einen deutschen Dichter .)

Schüttelversrätsel.
Eine Oper , von Bellini geschrieben,
Eine Dichtung , die die Lesch: so lieben.

wULerrätsel.

Auflösungen aus voriger Nummer
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : l,

Sanssouci . 7. El ., 8, l . k ., 9. Hexameter , 13.
Rheinwein , 18, OA „ 19, et , 20, Nicaragua . —
Senkrecht : 1. Schwadron . 2, Ale , 3. Spa , 4.
Ode , 5. Oie , 6. Jrredenta , 10. Lerne , 11. Ma¬
gen . 12. Tanne , 14, Hai , 15. Jda , 16. Wda . 17.
Jeu,

Worträtsel:  Einfall ; ein Fall.
Silbenrätsel:  1 . Linoleum . 2. Iduna,

3. Elbing . 4, Bianka , 5. Eifel , 6. Vergil,
7. Erbse . 8, Rubens , — „Liebe vermag alles !"

Schüttelversrätsel:  Minka , Kamin.
Geographisches Silbenrätsel : 1.

Erfurt . 2. Schardagh , 3. Gaillac , 4. Jli , 5.
Bozen , 6. Tigris 7. Eupen 8. Jlme , 9. Nier¬
stein , 10. Geldern , 11, Langoe , 12. Mink . 13.
Erkner , 14, Capri 15. Kiew . 16. Aarhorn , 17.
Lodi , 18. Lille . — „Es gibt ein Glueck . allein
wir kennen 's nicht !"

Bilderrätsel:  Vorgesetzter . (Vor „G"
s jes tzi „R " )
Verwandlungs - Aufgabe:  Farbe,

Stuhl . Pose , Metze, Weiher Pater , Manie.
Grad , Gestein. Norne . Glucke, Kanon , Liga.
„Fußwanderung ."

Zweisilbige Scharade:  Gastwirt,
Scherzrätkel:  Niesen.



Der Führer sagt:
Auch dies ist im Interesse der Nation , dass

sich die schönsten Körper finden und somit
helfen, dem Volkstum neue Schönheit zu
schenken.

Adolf Hitler in „Mein Kampf".

Fröhliches Spiel im Kinderreich.
Das Jäkele ist neuestens einfach aus dem

Hänschen. Ilm 5 Uhr in der Früh — kaum
Laß der erste Helle Schimmer den Himmel
überzieht — fragt der Fratz schon aus seinem
Bettchen heraus, ob er noch nicht in den Kin¬
dergarten gehen kann, und wenn es schließlich
so weit ist. dann schlingt er das Frühstück mit
einer so zappeligen Eile hinunter , wie man sie
bisweilen im Film bei einem Finanzmagnaten
dorgeschwindelt bekommt. Und fragt man das
Jokele im Vertrauen auf seine bewährte
Plaudcrhaftigkeit. was los ist. dann erlebt
man eine grausame Enttäuschung. Er setzt
eine unbeschreiblich überlegene Miene auf und
meint geringschätzig: ..Wirst schon sehn, wenn's
Zeit is." Außerdem hamstert er von Steck¬
nadeln bis zu Streichholzschachteln alles, was
ihm in den Weg kommt, besonders scharf ist
er auf Nußschalen und dergleichen. Und daß
der Sprühteufel es zuwege bringt , abends
bisweilen geschlagene zehn Minuten tiefsinnig
stillzusitzen und vor sich hinzumurmeln, wie
weiland Archimedes. als er seine Figuren in
den Sand zeichnete, ist ausgesprochen un¬
normal. Ich bin brandneugierig geworden.

Also suche ich in einer freien halben
Stunde den Kindergarten auf. Der Kinder¬
gärtnerin bedeute ich, mich nicht zu verraten
und luge hernach durch den Türspalt in den
hellfreundlichen Tagesraum , wo die kleine
Schar mit emsigem Eiser. über ihre Tische ge¬
beugt, tätig ist. Vor sich haben sie schier alle
Schätze des Waldes ausgebreitet. Da sehe ich
Eicheln liegen und Hagebutten, Moos und
Baumzapfen und was es dergleichen mehr gibt
aus der Zauberwelt des Waldes. Und aus all
dem basteln die Kinder entzückende kleine
Kunstwerke.

Ta sitzt in der Nähe ein Dirndl , dem glühen
die kugeligen Backen vor Arbeitseifer, wäh¬
rend es ein winziges Kaffeegeschirr zusammen-
bant. Die Täßchen liefern die Eichelschalen,
die Untertäßchen sind aus Rinde geschnitten,
die Zuckerdose ist mit winzigen Steiuchen ge¬
füllt, es wird ein richtiger Kaffeetisch. Der
Kleine daneben baut ein Vogelnest und setzt
Wollvögel mit weitaufgerissenen Papier¬
schnäbeln hinein.

Ah, und da hockt das Jokele. Was macht
der da? Ich tippe auf Rohrmöbel, aber die
Kindergärtnerin sagt, es sei eine Rinderherde.

karmeii Äei' l̂ loäe
Stärker geworden

Lei cter lteberprüfunZ cter §ommerB«rcts-
»obe vom oerZanZenen / atrr wirct manche von
rrr» feststellen müssen , cta/? ctie kleicler su enZ
Keworcten sinct. Dar ist kein 6runct sur Le-
«nrutiisuncr rtenn auch drei' täLt sich mit Klei-

'«ök.

nen Uitteln ckbtrilfe sakralen . iVur sollten
stärkere t)amen clarauf achten , keine ZroL-
mustriZen , sonclern klein Bemusterte d'toffe su
wählen sur krAänsunZ cter su enZ Zeworctenen
Kleicler, mie überhaupt für ihre ä'toffwsbl . kis
sollten weiterhin stets clarauf bectacht sein,
nicht su Kurse /lermel su tragen unct möglichst
viel känKslinien bei ilrren kieictern beoorsuHen.
Ist ctss Ksnse kleict su snZ Zervorcten, so seist
man , wie wir in unserer /IbbilclunZ links set-
Ken, vorn ein Bemustertes "Leit ein Lei einem
Bemusterten klebt geht man umgekehrt su-
wege Uan wählt sur LrweitsrunZ einen ein-
farbtZen §toff lkenn nur clas Körperteil per
Kleipes su enA Zeworpen unp Pie Bermel un-
mopern sinp , so hilft man sich fpbbilpunZ
rechts ) cturch ckufsetsen einer neuen Lasse,
neuer slermel unp eines Körperteils.

Daß bei der einen Kuh der Kastanienkopf dop¬
pelt so groß ist wie der Kastanienrumpf, stört
das Jokele nicht. Damit das arme Vieh nicht
immer auf die Nase fällt, hat er ihm einfach
einen fünften Zahnstocherfuß unter das Kinn
gesetzt. Zwei Bäume stellt er auch in die
Landschaft, aber die sind so klein geraten, daß
die Kühe sie eigentlich unbedingt für Kohl¬
köpfe halten müssen. Eine Kuh steht komischer¬
weise auf zwei Beinen. Höchst Pikiert klärt

das Jokele die Kindergärtnerin auf, daß das
keine Kuh, sondern — „dös siecht ma do gleil"
— der Halterbub ist. „Ueberhaupt", schneidet
er jeden weiteren Eiuwand ab, „du bist eine
feine Tante , aber von Küh verstehst Wohl
nix."

Ich aber, erfreut , daß die Kinder herrlich
beschäftigt sind und spielend ihre schöpferischen
Kräfte gebrauchen lernen, hebe mich befriedigt
vondannen.

c/e»
Pflanzen und Blumen auf Gräbern

Jeder , der die Ruhestätte eines lieben An¬
gehörigen zu betreuen hat. wird überlegen,
welche Blumen er als geeigneten Grabschmuck
anpflanzen kann. Wenn die Stätte im Schat¬
ten großer Bäume liegt, so muß auf Blumen
meist verzichtet werden. Aber eine gleichmäßig
grüne Bewachsung ist dann wünschenswert.
Wer Efeu, der gut im Schatten gedeiht, pflan¬
zen will, wähle die kleinblättrige Art . Ter
großblättrige Eseu läßt nach einiger Zeit keine
andere Pflanze mehr aufkommen. Allerdings
bedarf die Anlage — außer einem alljährlichen
Rückschnitt der Efeuranken —. keiner weiteren
Pflege. Die Pflanzen des Immergrüns brei¬
ten sich weniger stark aus und dulden auch an¬
dere Pflanzen in ihrer Umgebung. Um eine
grünbewachsene Fläche zu erzielen, wird oft
Gras angesät. Aber das Gedeihen der Gras¬
anlage ist fraglich, wenn die Grabstätte viel
Schatten oder zu viel Sonne hat. Außerdem
hat ein Rasenplatz ständig Schnitt und
Pflege nötig. Am besten verwenden wir also
eine sich schnell ausbreitende Rafenersatz-
Pflanze. Dafür eignen sich verschiedene
Mauerpfefferarten , die auch im Winter grün
und für Grabanlagen sehr empfehlenswert
sind; z. B. gedeiht Leckuin spurium sowohl aus
sonnigen, trockenen, als auch auf schattigen
Stellen . Die Blättchen sind eiförmig, die klei¬
nen Blüten rosa. Auch einige andere Lsckum-
Arten mit bläulich-grünen oder frischgrünen
Blättern sind gute Rasenersatzpflanzen. Sehr
schön wirkt das 5 Zentimeter hohe Sternmoos
(Vagina Ludulata) mit seinen Weißen, zier¬
lichen Blütchen. Nur während der ersten Zeit
der Neuanlage mutz die Erde immer feucht
gehalten und alles aufkommende Unkraut ent¬
fernt werden. Auch die niedrigen Steinbrech¬

arten gehören zu den beliebtesten Pflanzen
für Grabanlagen . Teils bilden sie dichte,
moosartige Polster , teils wirken sie durch ihr
reiches Blühen.

Schließt eine Einfassung von größeren
Natursteinen die Hügel ab, so können wir
vielerlei polsterbildende Blütenstauden pflan¬
zen. Einen dankbaren Blumenflor bringen
uns immer Primeln , Vergißmeinnicht und
Stiefmütterchen ! Meist sind sie im Juni zu
Ende, und wir können sie dann durch Som¬
merblumen ersetzen.

Sehr wichtig ist es. die Pflanzenstelle ent¬
sprechend vorzubereiten. Bei magerem Boden
mischen wir etwas nahrhafte , lockere Erde un¬
ter die Pflanzenerde und geben auch etwas
fein zerriebenen, recht feuchten Torfmull dar¬
unter . damit der Wurzelballen länger die
Feuchtigkeit bewahrt. Uebrigens gedeiht in
magerem Boden ausgezeichnet eine aus den
Alpen kommende Heidekrautart mit rosenroten
Blütchen: Urion carnen . Nicht vergessen dür¬
fen wir die Begonienarten . Da sind z. B . die
kleinen, buschigen Begonien, mit rosa oder
roten Blüten übersät. Daun die Knollen¬
begonien, die mit ihren prachtvollen Blüten
den ganzen Sommer über bis zum Herbst
jeden Hügel schmücken. Auch die kleinblumigen
Knollenbegonien, die in Gruppen angepflanzt
werden, sind äußerst passend als Gräber¬
schmuck.

Durch eine richtige Zusammenstellung kön¬
nen wir auch mit einfachen Blumen eine reiche
Wirkung erzielen. Immer aber wird bei allen
Blumen, die wir anpflanzen, eine einheitliche
Auswahl der Farben am schönsten und am
würdigsten für die Bepflanzung der Ruhe¬
stätten sein.

Wertvolle Winke für die Selbstschneiderei im Hause
Wer von uns allen hätte bei der Selbst¬

herstellung von Kleidungsstücken, ganz gleich,
ob für uns selbst oder die Kinder, nicht schon
einmal Fiasko erlitten ? Und — um ehrlich
zu sein — geschah es nicht immer dann, wenn
wir ziemlich eilig darauf losarbeiteten und
nicht gerade sehr sorgfältig dabei vorgingen?
Die Sorgfalt und peinliche Genauigkeit beim
Zuschneiden, Zusammenstecken und -reihen
vor dem endgültigen Zusammennähen ist aber
außerordentlich wichtig bei der Selbstschnei¬
derei. Der gute Sitz eines Kleides, des Man¬
tels oder der Bluse geht durchweg verloren,
wenn man sich eine dieser vorbereitenden
Arbeiten ersparen will. Und dann glaubt man
hernach natürlich, das Schnittmuster habe
nichts getaugt.

Schon beim Zuschneiden fängt es an mit
der Genauigkeit. Gleiche Hälften einzelner
Schnitteile, z. B. Vorder- oder Rückenteil,
Aermel, müssen tatsächlich auch gleichmäßig
zugeschnitten werden. Man erreicht das am
besten, wenn man gleiche Schnitteile sofort
doppelt schneidet. Der Stoff wird doppelt ge¬
legt, das Schnittmuster darauf festgesteckt, mit
Schneiderkreide die Schnittlinien auf den
Stoff übertragen und nun unter Zugabe der
Nähte beide Teile zugleich ausgeschnitten. Die
Schnittform, die auf dem obenliegenden
Schnitteil mit Kreide gezeichnet wurde, über¬
trägt man auf den darunterliegenden Teil, in¬
dem man beide Stofflagen , den Kreidestrichen
folgend, mit doppeltem Reihgarn durchheftet,
und zwar so, daß bei den Stichen immer eine
kleine Schlinge stehenbleibt. Die Schlingen
werden, wenn die ganze Schnittform so durch¬
reiht ist, zwischen den beiden Stofflagen aus¬
einandergezogen und durchschnitten. Die dabei
stehenbleibenden Fädchen zeigen nun auf jeder
Stofflage die Schnittgrenzen. Abnäher, Bie¬
sen und Zeichen, die für das richtige Zusam¬
mensetzen der einzelnen Schnitteile auf jedem
Schnittmuster angegeben sind, werden eben¬
falls mit Reihfäden in eben beschriebener
Weise kenntlich gemacht. Sind alle einzelnen
Teile so hergerichtet, steckt man, genau in den
Reihenfädenlinien bleibend, die Nähte zu¬
sammen und reiht mit Heftgarn aneinander.
Darauf folgt die erste Anprobe, bei welcher
sich zeigt, wo entsprechend der Figur noch die

eine oder andere kleine Abänderung nötig ist.
Zweckmäßigerweiseprobiert man das Klei¬
dungsstück noch einmal an, wenn diese kleinen
Aenderungen, die wiederum abgesteckt und mit
Garn zusammengeheftet wurden, getroffen
sind. In diesem Sinne sorgfältig vorbereitet,
geht die eigentliche Näherei nachher schnell
und sicher vonstatten.

Eine besondere Gefahrenquelle ist der
Aermel. Will man sich vor der unerfreulichen
Feststellung, zwei rechte oder zwei linke Aermel
zugeschnitten zu haben, bewahren, legt man
den Stoff rechts auf rechts oder links auf
links aufeinander , steckt das Schnittmuster auf,
zeichnet die Schnittlinien mit Kreide nach und
schneidet nun beide Aermel zu. Das wichtigste
beim Zuschneiden des Aermels ist, darauf zu
achten, daß die gleichen Seiten des Stoffes
aufeinanderliegen; dann kann es nie schief
gehen damit. Kennzeichnung der vorderen
Aermelränder durch ein kleines, farbiges
Zeichen erleichtert das Sichzurechtfindeu beim
Einsetzen des Aermels in das Aermelloch. Für
das Einsetzen des Aermels ist die alte Näh¬
schulweisheit unserer Mütter „Hemd rechts,
Aermel links" auch heutzutage noch ein gutes
Merkmittel. Der auf links gezogene Aermel
wird von innen durch das Aermelloch des
„Hemdes" gesteckt, mit dem Aermelloch zu¬
sammengenäht, auf rechts gezogen und danach
die doppelte Naht des Aermeleinsatzes auf der
linken Seite ausgeführt.

Wer haftet für den Schaden?
Trotz der größten Sorgfalt der Färbereien

läßt es sich nicht unbedingt vermeiden, daß
irgendein Schaden an dem zum Färben gege¬
benen Stück entsteht. Wie verhält es sich in
diesem Fall mit einem Schadenersatz? Die
Färberei ist auf Grund der mit ihr meist
mündlich getroffenen Vereinbarungen ver¬
pflichtet, die Arbeiten so vorzunehmen, daß
keine Fehler entstehen, die den Wert oder die
Tauglichkeit des Kleidungsstückes mindern.
Ein Anspruch auf Schadenersatz gegen die
Färberei entsteht aber nur dann, wenn diese
durch Außerachtlassung der erforderlichen
Sorgfalt den Schaden (Unbrauchbarwerden
des Kleidungsstückes) verursacht hat.

Vertrauensseligkeit bringt Enttäuschungen.
Nur solche Menschen sind wahrhaft unglück¬

lich, die kein Vertrauen und keinen Glauben
mehr haben. Vor allem die Frau ist glücklich,
wenn sie wahrhaft vertrauen kann, denn alle
Liebe, alle Freundschaft, alle Äerufsfreudigkeit
ist aufgebaut auf dem stolzen Vertrauen zu
sich selbst und zu den andern , die um uns und
mit uns leben. Eine Ehe, in der das Ver¬
trauen fehlt, ist keine wahre Ehe. und eine
Freundschaft, in der die eine Freundin der
andern nicht vertrauen kann, wird bald zer¬
brechen. Es ist die Pflicht aller Mütter, .ihren
Kindern Selbstvertrauen ins Herz zu pflan¬
zen und sie dadurch zu lebendigen Tatmenschen
zu erziehen, die teilnehmen an allem Herr¬
lichen. was das Leben bietet.

In unserem Leben brauchen wir Vertrauen
wie eine Speise der Seele, und dennoch kann
es auch oft falsch sein, wenn eine Frau gar
zu vertrauensselig ist und aus jeden plumpen
Schwindel schlechter Menschen hereinfällt. Wie
oft ist es schon vorgekommen und kommt noch
immer wieder alltäglich aufs neue vor. daß
junge Mädchen und selbst reife Frauen einem
Heiratsschwindler ins Garn gehen, wie oft
fällt eine leichtgläubige Frau auf Kantions¬
schwindler und auf Betrüger herein; aber diese
Vertrauensseligkeit hat ' nichts mit Vertrauen
und gläubiger Zuversicht zu tun . Vertrauen
verdient der Mensch, dessen Charakter wir
kennen, der uns frei und offen entgegenkommt,
aber nicht jeder Fremde, der gleich Anforde¬
rungen an unseren Geldbeutel, an unsere
Fürsprache und an unsere Gefälligkeit stellt.
Da sollten wir immer Vorsicht walten lassen
und erst prüfen, ehe wir unser Vertrauen ver¬
schenken.

Ganz weit öffnen aber wollen wir unser
Herz dem Leben, das dem vertrauenden Men¬
schen Stärke und ungeahnte Kräfte schenkt.

Ds » erst«
Wenig bekannt ist die Tatsache, daß der

Löwenzahn einen vorzüglichen Salat liefert.
Man gewinnt diesen entweder aus den jungen
Blättern oder den Trieben , die im Frühjahr
unter der Erdoberfläche aus den Wurzeln
ausschlagen; noch besser nimmt man beides
und mischt es. Die zarten kranzförmig an¬
geordneten Blätter sticht man, wenn sie gut
einen Finger lang sind und noch keine Blü¬
tenstengel gebildet haben, wo man sie gerade
findet.

Salat aus Löwenzahn hat einen würzig¬
bitteren. vollen Geschmack. An Wohlgeschmack
nimmt er es mit jedem anderen Salat auf,
vorausgesetzt, daß er mit nicht zu wenig Essig
angerichtet wird. Eines aber zeichnet ihn be¬
sonders aus ; seine blutreiuigende Wirkung.
Es handelt sich also keineswegs um einen
„Ersatz", sondern Salat aus Löwenzahn
kommt in manchen Gegenden schon seit Men¬
schengedenken auf den Tisch.

praktische Hausfrau
Kaffeewärmer

mit auswechselbarem Bezug
Kaffeewärmer wercten meist mit einem

festen öesug versehen , unct so macht ctie
lkä'sche oft viel Untre, kiel metrr Lreucte markt
rter Kaffeewärmer mit auswechselbarem öe-
suZ. §elbstoerstänctlich nimmt man ctssu

einen waschbaren §toff , ob ans buntem ktoff
octer Kestickt, ctas bteibt ctem 6esctrmack rter
ttausfrau überlassen . flnsere slnleitung reigt,
was bei cter Arbeit sn beachten ist . Zwei Ltoff-
teite, noch einmal so lang wie cter etZentliihs
Kaffeewärmer , wercten cturch einen schmalen
Streifen verbunctsn , wobei ein mit knöpfen
unct Oesen versehener Linsctrnitt bteibt f/lbb.
links unten ). Dann wirrt cter eigentliche Kaffee¬
wärmer in cten /Einschnitt gesteckt t/tbb . recht«
oben) unct cter untere Leit trineinBesctrobsn
(slbb . rechts unten ).
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